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bonnemenks einladung 
Bei dem bevorftehenden Quartalswechſel er» 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole— 
ſtellen pro Quartals 1,60 M. 


— 


mit Botenlohn 0, 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld. „ 240 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 


Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 


„c ²˙¹ AAA 7 ˙ een 
Die preußiſchen Landtagswahlen. 

Der Wahltermin für die Ur⸗ ſowie für die Ab⸗ 
geordnetenwahlen in Preußen iſt nunmehr offtzlell be⸗ 
kannt gemacht. Am 31. October, alſo in einem Mo⸗ 
nat etwa, ſollen die preußtſchen Wähler entſcheiden 
über die heimiſche Politik während der nächſten fünf 
Re: Das Ziel iſt geſteckt, der Start kann los⸗ 
gehen. 

Aber das Bild vom Rennplatze iſt, wie wir glauben, 
höchſt unglücklich gewählt. Wir glauben, nichts von 
den preußiſchen Wahlen wird an ein Rennen erinnern. 
Man wird von keinem Wahlkampfe allem Anſcheine 
nach ſprechen können; man beginnt die Wahlperiode 
im Großen und Ganzen mit dem Gefühl höchſter 
„Wurſtigkeit“. 

ge dürfen wir und nicht darüber wundern. 
Man iſt im allgemeinen wahlmüde geworden; nicht in 
Preußen allein, in ganz Europa. Namentlich in den 
höheren Klaſſen, die Geſchichtskenntniß beſitzen und 
längere Zeit auf die eigene politiſche Thätigkeit zurück⸗ 
blicken können, iſt ein Gefühl vorherrſchend, dem ſchon 
vor Jahrtauſenden durch den König Salomo Ausdruck 
gegeben worden iſt: „Es iſt Alles eitel!“ Man hatte 
ſich eingebildet, mit Hilfe des Stimmzettels die Welt 
wenn ſchon nicht aus den Angeln heben, ſo doch 
wenigſtens beſſern und bekehren zu können. Gebeſſert 
und bekehrt wird ſie ja, aber nur ſehr, ſehr langſam, 
und man hat nicht den Eindruck, daß gerade der 


er Biene: Feuilleton. 
olera⸗Experiment an e . 
leſen in Berliner Blättern: Der . 
Mox Pettenkofer in München hatte, um die Wirkung 
der Cholera⸗Bacillen auf den menſchlichen Organismus 
zu erproben, Kulturen lebender Komma⸗Bacillen ver⸗ 
zehrt und keine todtbringende Geſundheitsſtörung in 
Folge deſſen erlitten. Aehnliche Verſuche wurden 
auch von andern Forſchern, wie Bochefontaine in 
Paris, Emmerich in München und Dr. Wall in der 
indiſchen Armee, an ſich ſelbſt mit ähnlichem Erfolge 
vorgenommen. Jüngſt ſind dieſe Verſuche in Wien 
im Inſtitut für experimentelle Pathologie unter 
der Leitung des Proſeſſor Dr. Strſcker von 
ſechs Perſonen wiederholt worden. Dieſelben ge⸗ 
noſſen Kommabaclllen in größeren Mengen, keine von 
ihnen iſt aber erheblich an aſiatiſcher Cholera erkrankt. 
Die Namen der mutbigen Verſuchsperſonen find: Dr. 
Paul Haſterlik, Inſtitutsdiener Franz Altenburger, 
Aſſiſtent an der Strlcker'ſchen Lehrkanzel Dr. Stock⸗ 
mayer, cand. med. Robert Schütz, cand. med. B. Gra 
und ein Herr B. Roſe. Den im Inſtitute internirten 
Verſuchsperſonen ſtanden bei Tag und Nacht Wärter 
zu Gebote. Als Konſiliarius fungirt Hofrath Draſche, 
als Ordinarius der Vorſtand der erſten medizintichen 
Abtheilung im allgemeinen Krankenhauſe, Dozent Dr. 
Pal, „Zur Dienſtleiſtung hatte ſich der Aſſiſtent 
Bee: es Julius Weiß, angeſchloſſen, während 
une Nate. n e oberste Leitung der Versuche 
Experimente vorgenomme n 
Altenburger) blieben Be Zwei (Dr. Haſterlik und 
d ihrem Befinden normal, 
Dr. Stockmaher dagegen litt an ge 
Fieber und Schlafloſigkeit, bei Scha dme zen, l 
Sc für kurze Zeit Durchfall ein, 5 und Graf ſtellte 


8 und n 
bee e e D 
keiten und Erbrechen, erholte fi aber nach acht Tagen 
vollſtändig. Bei keinem der ſechs Herren ſtellten ſich 
aber Choleraſymptome ein. Profeſſor 
5 — 1 eff 

ndividuen wohl gewiſſe 
vorrufen, a nicht unbedingt Cholera bewirkten. 
Schon früher waren aber gegen ſol 
Bedenken erhoben worden, und Löffler, 
Kochs, bemerkte nach den Verſuchen Pettenkofers und 


Elbinger iger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1,60 Mk., mit GBotenlohn 190 Fa bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 


7 Gratisbeilagen: gg 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Stimmzettel beſonders viel zu der Beſſerung bei⸗ 


getragen hat. 

Neben der allgemeinen politiſchen Indifferenz, dle 
ſchichten⸗ und ſtellenweiſe der religtöjen fait gleich⸗ 
kommt, hat der Deutſche noch ein beſonderes Recht, 
wahlmüde zu ſein, weil er für das Reich und für 
ſein engeres Vaterland zu wählen hat, und gerade die 
Volkserwählten in Deutſchland, gleichviel ob zum 
Guten oder Böſen, nicht viel ausrichten können. Zu⸗ 
dem hat man in Deutſchland eben erſt eine für unſere 
wahlmüde Zeit ziemlich lebhafte Wahlbewegung hinter 
ſich, und die Preußen ſind dadurch erſt recht wahl⸗ 
müde. Kommt hinzu das unglückliche Wahlſyſtem, 
das, ſeitdem Fürſt Bismarck es das elendeſte aller 
Wahlſyſteme genannt hat, indirekt noch erheblich ver⸗ 
ſchlechtert (durch die Steuergeſetzgebung) und direkt, 
d. l. durch die Wahlgeſetznovelle und das neue Wahl⸗ 
reglement nur ganz unweſentlich verbeſſert worden iſt. 
Zu alldem giebt es in Preußen augenblicklich keine 
einzige große politiſche Frage zu entſcheiden, es jet 
denn die Schulfrage, von welcher die „Norddeutſche“ 
in ihrer Dienſtagsnummer behauptet, daß die Regierung 
ſie nicht aufs Tapet bringen werde. Nach dem 
gründlichen Fiasco mit dem Zedlitzſchen Unterrichts⸗ 
geſetze iſt dies auch wenig wahrſcheinlich. 

Wenn trotzdem hier und da ein etwas lebhafteres 
Tempo in die Wahlbewegung kommen ſollte und 
wahrſcheinlich kommen wird, ſo haben wir dies drei 
Umſtänden zu danken, von denen unſere polltiſche 
Weisheit noch vor einem Jahre ſich ſicher nichts hat 
träumen laſſen. Noch vor einem Jahre konnte Nie⸗ 
mand daran denken, daß unſere Junker in Hinter⸗ 
pommern ſelbſt ſich energiſch ihrer Haut würden zu 
wehren haben und zwar gegen die zum Theil von 
ihnen ſelbſt großgepäppelten Antiſemiten. Die „Kreuz⸗ 
zeitung,“ der es wahrlich ſchwer genug gefallen ſein 
mag, hat ins Horn geſtoßen und zum energtiſchen 
Kampfe aufgefordert gegen die Ahlwardt, Förſter und 
Conſorten, zum entſcheidenden Kampfe, ehe es zu ſpät 
würde. — Noch vor einem Jahre konnte Niemand 
daran denken, daß Freiſinnige gegen Freiſinnige in 
den Wahlkampf ziehen würden. Da im preußiſchen 
Landtage die Milttärvorlage keine Rolle ſpielt, tft 
eigentlich kein Grund zu dieſem Bruderkampfe. 
Dies, wie die Nothwendigkeit für die Liberalen in der 
jetzigen, dem Liberalismus nicht allzugünſtigen Periode, 
zuſammenzuhalten, wird den Bruderkampf hier und 
da wohl mildern und zu intereſſanten Compromiſſen 
Anlaß geben. Endlich hat man vor einem Jahre 
nicht daran denken können, daß die Sozialdemokraten 
auf die Idee kommen könnten, ſich an den Landtags⸗ 
wahlen zu betheiligen. Dieſe vor Kurzem von dem 
ſozialdemokratiſchen Führer Bernſtein lancirte Idee iſt 
zwar von der Parteileitung zurückgewieſen worden, 
aber doch nur aus Zweckmäßigkeit, nicht aus grund⸗ 
ſätzlichen Gründen. Es iſt ſchon möglich, daß die 
Sozialdemokraten doch eingreifen, wenn auch nur um 
die Entſcheidung zu beeinfluffen oder um durch Ueber⸗ 
rumpelung zu ſiegen. 


Emmerichs: „Hätte eine größere Anzahl beliebiger 
Profeſſoren den gleichen Verſuch gemacht, ſo würden 
vorausſichtlich auch einige Erkrankungen mit ſchweren 
Erſcheinungen und tödtlichem Ausgange zur Be⸗ 
obachtung gelangt ſein.“ Darauf antwortet nun 
Profeſſor Dr. Stricker in einer ſoeben erſchienenen 
Publikation über die unter ſeiner Leitung vorge⸗ 
nommenen Verſuche: „Wäre dieſe Aeußerung in dem 
wiſſenſchaftlichen Thatbeſtande begründet, dann ge⸗ 
hören unſere Arbeiten vor das Kriminal, und die 
Sträflichkeit müßte mit der Zahl der Verſuche wachſen. 
Heute, da unſere an ſechs Menſchen ausgeführten acht 
Verſuche abgeſchloſſen und alle Verſuchsperſonen voll⸗ 
kommen wohl find, iſt der durch die citirten Aeuße⸗ 
rungen markirte Standpunkt ein weſentlich anderer ge⸗ 
worden. Denn jetzt iſt die Zahl der Menſchen, die die 
Kochſchen Kommabacillen ohne dauernden Nachtheil 
gegeſſen haben, auf neun, inkl. des Falles Boche⸗ 
fontaine auf zehn gewachſen. Neun Experimente an 
Menſchen und kein Todesfall!“ Profeſſor Stricker 
bemerkt ſodann unter anderem, daß die Ausſage, die 


fl Kommabaciklen kämen in allen Fällen von aſiatlſcher 


Cholera vor, namentlich in den Epidemien des 
Jahres 1892, manche Erſchütterungen erfahren habe. 
Selbſt die Hauptfrage, ob die Kommabacillen über⸗ 
haupt das Choleragift ſind oder erzeugen, habe noch 
keine allſettige Anerkennung gefunden. „Wenn ſich 
alſo“, fährt Stricker fort, „beherzte Männer finden, 
die aus wiſſenſchaftlichem Jutereſſe ſowohl wie im 
Intereſſe des Gemeinwohles ſich der Gefahr ausſetzen, 
um die anderen Mitbürger zu warnen, eventuell auch 
zu ſchützen, dann iſt dieſe Handlung mit der des 
Soldaten zu vergleichen, der ſich freiwillig auf einen 
gefährlichen Poſten ſtellen läßt.“ 

* Die uralte Vaſilika von S. Stefano, eine 
Verbindung von ſieben Kirchen, berühmt durch ihre 
merkwürdige Architektur und ihre alten Skulpturen, 
wurde, wie der „Neuen Fr. Pr.“ aus Bologna ge⸗ 
ſchrieben wird, in der Nacht zum Mittwoch von 
Dieben, welche ſich darin am Abend vorher verſteckt 
zu haben ſcheinen, ausgeraubt. Alle Käſten und 
Schränke, welche die theilweiſe ſehr koſtbaren Votlv⸗ 
geſchenke enthielten, find erbrochen und geleert worden. 

u den Schätzen der Kirche von S. Stefano gehört 
5 ein prachtvolles Reliquiarium mit Ematlmalereien 
on Jacopo da Roſeta aus dem 14. Jahrhundert, 


uſerale 


— 


So werden die preußiſchen Landtagswahlen viel⸗ 
leicht doch manches Intereſſante bieten; wird der 
Wahlkampf hier und da doch vielleicht lebhafter fein, 
als man in dieſer Zeit allgemeiner politiſcher Er⸗ 
ſchlaffung und bei den oben erwähnten ungünſtigen 
Verhältniſſen erwarten würde. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 27. September. 

Eine Verſammlung von Vertrauensmännern der 
freifinnigen Vereinigung in Berlin hat das Wahl⸗ 
komitee beauftragt, mit der freiſinnigen Volkspartei 
eine Vereinbarung zu gemeinſamem Vorgehen anzu⸗ 
bahnen, welche der freiſinnigen Vereinigung einen an⸗ 
gemeſſenen Antheil an der freiſinnigen Vertretung 
Berlins im Landtage ſichert. 

Die Nachricht kommt überraſchend, viel zu über⸗ 
raſchend, als daß man ihr Glauben ſchenken könnte. 
Was ſollte übrigens der Grund dieſer Wandlung 
ſein? Haben die Herren von der Freiſinnigen Ver⸗ 
einigung etwa eingeſehen, daß ſie auf eigenen Füßen 
nicht mit Erfolg kämpfen können? Man wird gut 
thun, wenn man den Beſchluß der freifinnigen Ver⸗ 
trauensmünner nicht zu ernſt nimmt. 

ur Begründung dieſer Warnung mögen die ſol⸗ 
genden Mittheilungen dienen, die ſich über die betr. 
Vertrauensmännerverſammlung gleichlautend im „Berl. 
Tagebl.“ und im Börfencourter finden. 

Von den berichtedenften Seiten wurde aus der 
Verſammlung hervorgehoben, daß man die Sache des 
Liberalismus zu hoch ſtellen müſſe, um ſich in den zu 
faſſenden Beſchlüſſen irgendwie von perſönlicher Ge⸗ 
retztheit lelten zu laſſen. Das fei umſo eher möglich, 
da die unabläſſigen Verdächtigungen und Verun⸗ 
glimpfungen, welche die „Freiſinnige Vereinigung“, 
wie . 1 15 Mitglieder derſelben in der „Frei⸗ 
ſinnigen Zeitung“ erfahren, auch innerhalb der „Frei⸗ 
finnigen Volkspartei“ als das betrachtet werden, was 
ſie ſind. An dieſe Stimmung habe man anzuknüpfen. 
Hierzu kommen ſachliche Erwägungen. Ein großer 
Theil der Berliner Wählerſchaft ſei mit der Vertretung, 
die Berlin bisher im Abgeordnetenhauſe gehabt habe, 
unzufrieden. Dieſe Unzufriedenheit hegen nicht nur 
die Mitglieder der „Freiſinnigen Vereinigung“, fie 
komme vielmehr auch zum Ausdruck in Bezirksvereinen, 
die ſich in Berlin der Volkspartei angeſchloſſen haben. 
Daß ein Virchow von keiner Seite elne Anfechtung 
erfahre, ſei ſelbſtverſtändlich, und auch Männer wie 
Munckel, Träger und die beiden Vorſteher der Berliner 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeien, wie in der 
Verſammlung hervorgehoben wurde, wohl geeignet, die 
Jutereſſen der Berliner Bevölkerung im Abgeordneten⸗ 
hauſe wahrzunehmen. Anders ſtehe es mit den anderen 
bisherigen Vertretern. Da genau dieſelbe Anſicht nun 
auch in weiten Kreiſen der Volkspartei gehegt werde, jo 
frage es ſich, ob man nicht durch ein einträchtiges 
Zuſammenwirken ſolche Männer ins Abgeordnetenhaus 


bringen könne, deren Liberalismus unzweifelhaft jet | 


welches einen materiellen Werth von mindeſtens 


20,000 Francs darſtelle, ganz zu geſchweigen des 
Werthes der künſtleriſchen Arbeit. Es wird nun 
Schweigen darüber beobachtet, ob ſich auch dieſes Kunſt⸗ 
werk unter den geſtohlenen Gegenſtänden befindet oder 
nicht— eine Ungewißheit, welche die dortigen Kunſtfreunde 
in eine nicht geringe Aufregung verſezt. Der Werth 
der anderen geſtohlenen Kaſtbarkeiten beläuft ſich auf 
10,000 Francs. Bis jetzt konnte man nur den Weg 
ermitteln, den die Diebe bei ihrem Rückzuge genommen. 
Da ſie ſich in der Kirche, wahrſcheinlich hinter dem 
Hochaltar verſteckt, hatten einſchließen laſſen, blieb 
ibnen nichts Anderes übrig, als nach vollbrachter 
That ſich zuerſt in die unterirdiſche Kirche, über 
welcher ſich die Baſilika erhebt, zu begeben, um dort 
zu einer engen Wendeltreppe zu gelangen, von 
welcher ein Fenſter auf den Kirchhof führt. Durch 
dieſes Fenſter, deſſen eiſerne Gitter ſie durchgefeilt 
haben, entkamen die Diebe, worauf ſie ſich über die 
den Kirchhof umgebende Mauer an Strickleitern in den 
benachbarten Hof des Palazzo Aria hinabließen. 
Das Thorſchloß dieſes Palaſtes erbrachen ſie und 
gelangten ſo ins Freie. 

»Ein Opfer der Lynchjuſtiz. In Roanoke, 
Virginia, verſuchte am Mittwoch eine Menge einen 
Neger Namens Smith, welcher eine arme weiße Frau 
Namens Biſhop geſchlagen und beraubt hatte, zu 
lynchen. Nachdem der Neger verhaftet und in's Ge⸗ 
fängniß gebracht worden war, verſammelten ſich vor 
demjelben eine große Menge, um denſelben heraus⸗ 
zuholen, allein der Bürgermeiſter von Roanoke 
requirirte Soldaten, und als am Abend die Menge 
unter Führung des Sohnes der mißhandelten Frau 
Biſhop die Thore des Gefängniſſes einſchlug und in 
daſſelbe eindrang und der Bürgermeiſter durch einen 
Revolverſchuß in den Fuß verwundet wurde, ließ der⸗ 
ſelbe Feuer geben, wobei 9 Perſonen getödtet und 29 
verwundet wurden, von welchen letzteren ſpäter zwei 
ſtarben. Mittlerweile war der Neger entfernt worden 
und die Miliz zog ſich zurück. Verſchiedene An⸗ 
ſprachen wurden an die Menge gehalten, um dieſelbe 
zu beruhigen und ſie zerſtreute ſich auch, während die 
Miliz unter dem Befehl des Bürgermeiſters blieb, 
welcher entjchteden erklärte, die Ordnung aufrecht halten zu 
wollen. In der Nacht hatte man jedoch den Aufenthalt 
des Negers ausfindig gemacht und Donnerſtag Morgen 
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und die zugleich einen Zuwachs friſcher Kräfte für 
die Partei bedeuten; das ſei um ſo nothwendiger, 
weil ſchwerlich die Partei im Abgeordnetenhauſe durch 
ihre Zahl viel bedeuten werde. Finde die „Frei⸗ 
ſinnige Vereinigung“ bei einem von dieſen 
Anſchauungen diktirten Vorgehen die Unterſtützung 
weiterer Kreiſe der Volkspartei, um ſo beſſer; in jedem 
Falle werde die „Freiſinnige Vereinigung“ in dieſer 
Richtung vorgehen. Denn es müßte zu einer völligen 
Lähmung der freiſinnigen Bewegung in Berlin 
führen, wenn nochmals der hieſigen Bevölkerung 
Männer aufgezwungen werden, die ſowohl von 
zahlreichen Mitgliedern der Volkspartei, wie der 
Vereinigung abgelehnt werden. Dieſe Gedanken 
brachten die verſchiedenſte Beleuchtung zur Geltung, 
und es wurde noch beſonders nachdrücklich darauf 
hingewieſen, daß man wohl unterſcheiden müſſe 
zwiſchen der Stimmung der Berliner Bevölkerung 
und der Anſchauung und Taktik, welche die „Freiſ. 
Zeitung“ zur Anwendung bringe, um Berlin nochmals 
ſeine bisherige Vertretung in alter Zuſammenſetzung 
aufzudrängen. 

Daß es darnach der Freiſinnigen Vereinigung 
auch garnicht um friedliche Verhandlungen, um Ver⸗ 
ſtändigung mit der Frelfinnigen Volkspartei zu thun 
iſt, bemerkt die „Freiſ. Ztg.“, ſtellt obiges Pamphlet 
für jeden Unbefangenen klar. Denn wenn man vor 
jeder Verhandlung, wie es in obigem Artikel indirekt 
geſchieht, vier ſeitherige Abgeordnete Berlins, die 
Herren Dr. Otto Hermes, Ludolf Pariſius, Knörcke 
und Hugo Hermes, öffentlich für ungeeignet erklärt, 
Berlin ferner im Abgeordnetenhauſe zu vertreten, ſo 
ſtellt dieſe Proſkriptionsliſte den Verſuch dar, die 
Urwähler von vornherein zu verpflichten, die Ge⸗ 
nannten nicht wieder zu wählen. Ob in Berlin die 
Wahlmänner ſchon vor den Urwahlen auf die Wahl 
beſtimmter Abgeordneter zu verpflichten ſind, darüber 
zu befinden iſt Sache der Komitees in den einzelnen 
Wahlkreiſen. Aber die Freiſinnige Volkspartei in 
Berlin müßte jeder politiſchen Ehre bar ſein, wenn 
ſie ſich derart die freie Entſchließung ihrer Wahl⸗ 
männer in entgegengeſetzter Richtung beſchränken und 
ſich eine Proſkriptionsliſte für einen Theil ihres bis⸗ 
herigen verdienten Abgeordneten von einer andern 
Partei aufzwingen laſſen wollte. 

* 


Zum Zollkrieg. Der hochſchußzöllneriſche 
„Graſydanin“ erwähnt ein „Gerücht“, welches in 
den verſchledenſten Kreiſen Petersburgs beſprochen 
werde und welches beſage, daß die ruſſiſchen Ver⸗ 
treter zur Berliner Zollkonferenz ſehr weitgehende 
Vollmachten erhalten hätten, um nöthigenfalls Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu machen und den wirthſchaftlichen Frieden 
mit dem deutſchen Reiche wieder herzuſtellen. 

* 


Die Tabakſteuerkommiſſion hat ihre Arbeiten 
beendet. Die in Ausſicht genommene Art der Be⸗ 
ſteuerung der Tabaksfabrikate will nichts weniger 
als in die bisherige Art der Produktion und des 


wurde er gelyncht und ſein Leichnam, welchem ein 
Plakat mit der Aufſchrift: „Dies iſt des Mayors 
Freund“ angeheftet war, durch die Straßen geſchleift 
und ſchließlich in Anweſenheit von 1000 Perſonen 
verbrannt. Die Menge wuchs allmählich auf 5000 
an und drohte die Stadt niederzubrennen, falls keine 
Genugthuung für den Schießbefehl des Bürgermeiſters 
gegeben werde. — Im Jefferſon⸗Bezirk, nahe bei 
Neworleans, hat ein Neger Julian den Richter 
Eſtopinal erſchoſſen, worauf er in einen Sumpf ent⸗ 
floh. Eine Menge unter Führung „prominenter“ 
Leute umlagert den Sumpf und hat alle Vorbereitungen 
getroffen, um Julian, falls er gefangen wird, zu ver⸗ 
brennen. In dem Bezirk iſt das Kriegsrecht verkündet 
worden. 

* Die betrogene Gendarmerie. Wie in 
Berlin, ſo hat ſich auch in Brüſſel ein Gauner auf 
die Photographle verlegt, um vertrauensvolle Dienſt⸗ 
mädchen und Bauern zu prellen. Der brüſſeler 
Pſeudo⸗Photograph iſt ein elegant gekleideter Herr, 
angeblich Vertreter eines großen, hauptſtädtiſchen 
Photographen, reiſt in den Dörfern und Städten 
der Provinz umher und fordert unter Vorzeigung 
eines aus ſehr hübſchen Photographien zuſammenge⸗ 
ſtellten Albums die Leute auf, ſich photographiren zu 
laſſen. Da der Preis ſehr mäßig iſt, ſo ſind die 
meiſten damit einverſtanden und unterſchreiben auch 
die Bedingungen, wonach ſie ſich verpflichten, die 
Hälfte des Preiſes bei Ertheilung des Auftrages, ein 
Viertel bet der Aufnahme und ein Viertel bei Empfang 
der Photographien zu bezahlen. Der Betrüger nimmt 
alſo die Hälfte des Preiſes in Empfang, kommt 
auch am folgenden Tage mit einem photogra⸗ 
phiſchen Apparate, läßt ſich nach einer ſcheinbaren 
Aufnahme das folgende Viertel ausbezahlen, und ent⸗ 
fernt ſich, nach 3 Tagen ein Probebild verſprechend, 
auf Nimmerwiederſehen. Einer von den Betrügern 
— es operiren gleichzeitig ein halbes Dutzend ſolcher 
„Photographen“ in der Provinz — beſaß ſogar dieſer 
Tage die Frechheit, den Kommandanten einer Gen⸗ 
darmeriekaſerne um Erlaubniß zu bitten, deſſen Leute 
photographiren zu dürfen! Nachdem er die Erlaub⸗ 
niß zur Aufnahme eines Gruppenbildes erhalten, ließ 
er alle Gendarmen den Vertrag unterzeichnen und 
entfernte ſich mit einem ganz netten Sümmchen. 
Nicht zufrie den damit, kam er an dem für die Auf⸗ 


Handels zerſtörend eingreifen. Sie lehnt ſich im 
Gegentheil an die Formen derſelben durchaus an. 
Jusbeſondere ſoll anch die Hausinduſtrie erhalten 
bleiben, und zwar ebenſo da, wo Arbeiter für Fa⸗ 
briken zu Hauſe arbeiten, als da, wo Unternehmer 
mit wenigen Perſonen für eigene Rechnung Tabak⸗ 
fabrikate herſtellen und ſelbſt vertreiben. — Die „Süd⸗ 
deutſche Tabakszeitung“ erfährt von kompetenter 
Stelle folgende Grundzüge des neuen Tabakſteuer⸗ 
entwurfs: Fakturſteuer von 40 pCt. auf Cigarren, 
100 pCt. auf Cigarretten, Schneidtabak ꝛc. Herab⸗ 
ſetzung des Tabakzolles auf 45 Mk., Aufhebung der 
Inlandſteuer, Nachverſteuerung der fertigen Rohtabake 
und Fabrikate, Rückvergütung der Zoll⸗ und Steuer⸗ 
differenz, Aufhebung der Kontrolle der Inlandlager, 
Einführung der Buchkontrolle bei den Tabalpflanzern, 
Händlern und Fabrikanten. Die Konferenz der 
Sachverſtändigen ſprach ſich einhellig gegen diese Re⸗ 
gierungsvorlage aus; trotzdem erfolgte die Aufrecht⸗ 
erhaltung derſelben. 


* 

Wie verlautet, hat man ſich in betreff der Wein⸗ 
ſteuer dahin geeinigt, daß die Beſteuerung für das 
Reich bei dem Weine zum Preiſe von 50 Mk. pro 
Hektoliter beginnen ſolle. n 


Zum Aufſtand in Brafilien wird der „New: 
Vork World“ aus Montevideo gemeldet, daß das 
aufſtändiſche Geſchwader am Montag das Bombarde⸗ 
ment auf Rio de Janeiro erneuert hat. Die Forts 
erwiderten das Feuer, worauf die Schiffe das Feuer 
einſtellten. Viele Leute ſollen getödtet ſein. — Ein 
Korreſpondent des „Network Herald“, welcher die 
Erneuerung des Bombardements ebenfalls meldet, 
theilt mit, daß der durch letzteres angerichtete Schaden 
jenen der beiden erſten Bombardements überſteige. 
Mehrere Frauen und Kinder ſeien getödtet. 


ö Inland. 

Berlin, 26. Sept. Der Kaiſer dürfte Mittwoch 
früh in Berlin bezw. Potsdam eintreffen und noch 
am Abend nach Swinemünde abreiſen, wo die 
„Hohenzollern“ zur Ueberfahrt nach Schweden bereit 
liegt. — Die Konſtatirung einer linksſeitigen Lungen⸗ 
entzündung beim Fürſten Bismarck erfolgte am 31. 
Auguſt. Der Fürſt, der ſchon 1859 eine Lungen⸗ 
entzündung durchgemacht hat, blieb ohne Kenntniß 
davon, empfand jedoch Schmerzen, die ihn, wie er im 
Laufe des Tages äußerte, an Lungenentzündung er⸗ 
innerten. In Folge der ſchmerzhaften Erſcheinungen 
Ischias und der Gürtelroſe waren die Nächte ſchlaf⸗ 
los, und nur die Morgenſtunden gewährten einen 
leichten Schlummer, Tags über blieb der Fürſt außer 
Bett. Zur höchſten Befriedigung des ſorgſam be⸗ 
obachtenden Arztes nahm das Lungenleiden nicht zu; 
bereits in den Tagen vom 2. bis 4. September war 
eine leichte Beſſerung erkennbar, die Gefahr aber noch 
keineswegs beſeitigt, am 6. September konnte die 
Beſſerung als „langſam aber ſicher“ bezeichnet werden, 
wenngleich die Schlafloſigkeit noch andauerte. 
Fürſt begann allmälig ſich in den Zimmern zu be⸗ 
wegen, und die unmittelbare Gefahr konnte als über⸗ 
wunden gelten. Profeſſor Schweninger verließ auf 
inige Tage Kiſſingen zum Beſuche anderer Patienten, 
kehrte am 14. dorthin zurück, worauf dann am 
15. September die erſte Ausfahrt erfolgte. Dieſe be⸗ 
kam dem Fürſten gut, und am 16. September konnte 
Profeſſor Schweninger den Erfolg als durchſchlagend 
und fortſchreitend bezeichnen. Die Andeutungen von 
einer ernſteren Erkrankung des Fürſten gelangten in 
die Preſſe erſt, als die eigentliche Gefahr vorüber 
war. Der Kreis von Perſonen, welche über den be⸗ 
denklichen Charakter der Erkrankung und namentlich 
über die Lungenentzündung in den kritiſchen Tagen 
unterrichtet waren, war ein ſehr kleiner, und dieſe 
ſchwiegen aus Rückſicht auf den Fürſten ſeibſt, welcher 
auf die Zeltungslektüre nie ganz verzichtet hatte ſowie 
auf ſeine ohnehin ſehr beſorgte Gemahlin. | 

— Der kommandirende General des XI. Armee⸗ 
korps v. Wittich und der kommandirende Admiral 
v. d. Goltz ſind in Berlin eingetroffen. 

— Der Abgeordnete Dr. Bar th geht in dieſen 
Tagen für längere Zeit nach Amerika, um dort den 
Direktor der deutſchen Bank, Herrn Dr. Siemens, zu 
range in 3 ge Intereſſen der Bonds 

eſitzer gegenüber der verkrachten P 
Eienbai „ ten Northern⸗Pacific⸗ 

— Der Ausſchuß zur Prüfung der Verhäl | 
den von Hochwaſſergefahre e 
gebieten iſt zu ſeiner zweiten diesjährigen Tagung zu⸗ 
ſammengetreten. Dleſer Ausſchuß verfolgt die Auf⸗ 
gabe, die Urſache der in den letzten Jahren häufig 
hervorgetretenen Waſſerſchäden zu prüfen und Maß⸗ 
regeln gegen dieſe Kalamität vorzuſchlagen. Er beſteht 
aus Technikern, Verwaltungsbeamten und anderen 
Sachverſtändigen. Der Präſident des Reichstags 
von Levetzow, führt das Ehrenpräſidium, Schulz, aus 
dem Miniſterium für öffentliche Arbeiten, den Vorſitz. 
Nach dem Abſchluß der Berathungen ſollen die am 
ſchwerſten geſchädigten Gegenden an der unteren Oder 
beſucht werden. 

— Dem Reichstage wird in der nächſten Seſſion 
auch wiederum ein Trunkſuchtsgeſetz zugehen. 
REARTTEL SELTEETEER TER ENTER EEE TESTER EEE 


nahme beſtimmten Tage mit feinem Apparat, kaſſirte 
zunächſt das folgende Viertel ein, ließ die in Parade⸗ 
Uniform erſchienenen Gendarmen eine Gruppe bilden 


und erklärte, nachdem er ſein Manöver ausgeführt, iſt 
daß die Aufnahme ausgezeichnet gelungen ſei. Die ſt 


Gendarmen warten noch immer auf ihr Gruppenbild. 


* Den freiwilligen Hungertod ſtarb dieſer 


Tage, wie ein New⸗Porker Blatt erzählt, eine reiche 
deutſche Dame, Frau Karoline Degen, die Beſitzerin 
eines blühenden Kleider⸗ und Wäſchegeſchäfts in 
Saint⸗Louis (Miſſourt). Vor ſieben Jahren trennte 
ſie ſich wegen eines unbedeutenden ehelichen Streites 
von ihrem Gatten, der die Stadt verließ und ſeine 
Frau mit drei Kindern, die jetzt herangewachſen find, 
zurückließ. Arm und ohne Unterſtützung ſuchte die 
„Frau ihren Lebensunterhalt für ſich und für ihre 
Kinder zu gewinnen und miethete einen kleinen 
Kramladen, der nach und nach immer mehr 
proſperirte, bis es eines der eleganteſten 
und reichſten Waarenmagazine der Stadt 
wurde. Aber, war es nun Liebe oder Eiferſucht 
oder Verdruß, die Frau konnte ihren verlorenen 
Gatten nicht vergeſſen und härmte ſich im Stillen ab, 
ſo daß ſeit einiger Zeit bei ihr deutliche Zeichen von 
Geiſtesſtörung hervortraten. In den letzten Tagen 
nahm die Nervoſität einen ſolchen Grad an, daß 
Frau Degen den Entſchluß faßte, in der ſchrecklichen 
Weiſe Selbſtmord zu begehen; ſie beſchloß nämlich, 
Hungers zu ſterben. Freunden und Verwandten 
theifte fie den Plan offen mit und Bitten und Rath⸗ 
ſchläge vermochten nicht, ſie von ihrem unheilvollen 
Vorſatze abzubringen. Zehn Tage lang nahm die 
unglückliche Frau keine Nahrung zu fich, bis fie infolge 
des langen Faſtens an Enlkräftung ſtarh. 


Köhl⸗Wü Mü 
Det 0 ürzburg, Kröber⸗München, 


n 


— In ‚feiner am 23. September in Berlin ab⸗ 


gehaltenen außerordentlichen Generalverſammlung hat 
ſich der Verein deutſcher Schiffswerften einſtimmig 
gegen die von der Reichsregierung beabſichtigte ſtaat⸗ 
liche Ueberwachung des Schiffbaues ausge⸗ 
ſprochen. Der Verein war der Anſicht, daß dieſe 
Ueberwachung den Betrieb und die weitere Entwicke⸗ 
lung der Schiffswerften außerordentlich erſchweren, 
nur zum Nachtheil der Schiffswerften ebenſo der 


Rhedereien ausſchlagen und die Intereſſen Beider in 
der Konkurrenz mit dem Ausland ernſtlich gefährden 
würde. Ein Bedürfniß der ſtaatlichen Ueberwachung 


ſei keineswegs vorhanden. 


* Mainz, 25. Sept. Die Generalverſammlung 
der deutſchen Volkspartei erfreut ſich nach der „Frankf. 
Ztg.“ zahlreichen Beſuches von nah und fern; beſon⸗ 
ders zahlreich waren die Genoſſen aus Mainz und 
Frankfurt erſchienen. Nachdem Payer » Stuttgart die 
Anweſenden willkommen geheißen hatte, wurden zum 
Vorſitzenden Dr. Ad. Richter » Pforzheim, zum Stell- 
vertreter Martin Moritz Mayer⸗ Mainz, zu Schrift 
führern Dr. Saul» Stuttgart und Fiſcher⸗ Mainz er⸗ 
nannt. Galler⸗Stuttgart erſtattete in Vertretung des 
abweſenden Kaſſirers Ehni den Kaſſenbericht, worauf 
die Decharge ertheilt wurde. Payer » Stuttgart be⸗ 
richtete ſodann Namens des engeren Ausſchuſſes aus⸗ 
führlich über die Parteibewegung während der letzten 
zwei Jahre, zugleich über die Reſchstagsverbandlungen, 

n 
ſchluß hieran beantragte Dr. Strauß⸗Konſtanz fols 
gende Reſolution, die nach kurzer Berathung zur 


die Neuwahlen und den neuen Reichstag. Im 


Annahme gelangte: 


„Der Parteſtag der Deutſchen Volkspartei erkennt 


in der geplanten Einführung neuer indirekter Steuern 


einen Verſuch, die Koſten der Heeresvermehrung auf 


den Mittelſtand und die unbemittelten Klaſſen der Bes 


völkerung abzuwälzen. Der Parteitag fordert daher 


die Vertreter der Partei auf, die in Ausſicht ge⸗ 
nommene Reichsſteuer auf Tabak und Wein, ſowie 
überhaupt alle auf die Beſteuerung von Verbrauchs- 
gegenſtänden abzielenden Vorſchläge auf das ent⸗ 
ſchiedenſte zu bekämpfen im Intereſſe des Volkswohl⸗ 
551755 der Produktion und der ſtaatlichen Gerechtig⸗ 
eit. 


Ueber die 
desſtaaten, insbeſondere über die Wahlen berichten 
ſodann Konr. Hausmann⸗Stuttgart, Köhl⸗Würzburg, 
Sonnemann⸗Frankfurt, M. Mayer⸗Mainz, 
Helmburger⸗Karlsruhe. f 


eingebrachte Anträge politiſchen und organiſatoriſchen 
Inhalts wurden dem Engeren Ausſchuß zur Prüfung 
und Benutzung für die nächſte Generalverſammlung 
überwieſen. Gewählt wurden in den Engeren Aus⸗ 
ſchuß: Payer, Ehni, Konr. Haußmann, Friedr. Hauß⸗ 
mann, Häbnle, Schickler und Galler, fämmtlich in 
Stuttgart; in den Weiteren Ausſchuß: Drill, Sonne⸗ 
mann⸗Frankfurt, Härle⸗Heilbronn, Grohe⸗ Hambach, 


ainz. Wießner ⸗ Schwabach, Dillinger ⸗ Karlsruhe, 
Richter⸗Pforzheim, Dornbuſch⸗Nürnberg, Muſer⸗Offen⸗ 
burg, Rink⸗Kalſerslautern, Mayer⸗Ulm, Dr. Strauß 
Konſtanz, Brünn⸗Fürth, Buß⸗Kirchheimbolanden, J. 
Mainzer⸗Mannheim; zu Reviſoren: Vogel, Schmidt, 
Herbſt⸗Mannheim. Zum nächſten Verſammlungsorte 
wurde Aſchaffenburg beſtimmt. 
Dauer endigte um 43 Uhr die Verſammlung, an die 


ſich ein Feſtmahl anſchloß. Von auswärtigen Partei⸗ 
freunden waren zahlreiche Begrüßungstelegramme ein⸗ 


gelaufen. - 


Ausland. 


Frankreich. Das Programm der Prunkvor⸗ 
ſtellung in der großen Oper zu Ehren der ruſſiſchen 
Gäſte iſt nunmehr veröffentlicht worden. Die erſte 
Abtheilung beſteht aus einzelnen Akten franzöſiſcher 
Opern, die zweite aus einem großartigen muſikaliſchen 
Huldigungsbilde, worin die geſammte Truppe in 
ruſſiſcher Tracht ruſſiſche Lieder und die Zarenhymne 
ſingen, und das Balletkorps ruſſiſche Tänze ausführen 
wird. Den Beſchluß bildet eine Apotheoſe: die 
Verbrüderung Rußlands und Frankreichs geſegnet vom 
Frieden. Für die ruſſiſchen Offiziere wird eine 
herrliche Loge eingerichtet und in der Pauſe werden 
fie in das Tanzfoyer geführt. Der billigſte Gallerie⸗ 
platz koſtet acht, eine erſte Rangloge tauſend Francs. 
— Der Maire von Toulon iſt nach Paris gekommen, 
um der Regierung das Feſtprogramm der Muntzipalität 
= unterbreiten und eine pekuniäre Beihilfe der 

egierung zu erlangen. Der Maire iſt durch den 
Konſeilpräſidenten Dupuy verſtändigt worden, daß 
ſein Projekt eine weſentliche Verminderung erheiſche. 
Amerika. Die Silbermänner machen, obſchon fie 
über eine feſte Gruppe von nur 19 Senatoren ver⸗ 
fügen, im Senat viel Lärm. Der Senator Stavort 
beantragte, den Präſidenten Cleveland in Anklage⸗ 
zuſtand zu verſetzen. Wenn wir, ſogte er u. A., 
Clevelands Aeußerungen und feine Geſetzesverletzungen 
unbeanftandet laſſen, werden dieſelben zu Präzedenzſällen 
werden, für welche vielleicht kein Heilmittel außer der 
Revolution zu finden ſein wird. 


— . .——— 3 — 
ER Zur Choleragefahr. 


olerafälle ſind in Berlin bis Dienſtag 

Vormittag nicht zur Anzeige gelangt. Von den drei 
cholerakranken Schiffsleuten im Krankenbauſe Moabit 
ae der Nacht zum Dienſtag der Bootsmann ge⸗ 


In Hamburg ſind nach amtlicher 


Montag früh 4 
darts 5 5 Dienſtag früh 5 


worden. 


0 
Meldung von 


Erkrankung an Chol 
Vom Stande ie 
lange nichts gehört. 


lange nicht erloſchen ff 


„geht 
üben dt dd! va: nnd 


r Bezirkshaupt⸗ 
Folge der Aus- 
Dresdener Be⸗ 


der Gerichtsbezirk Rymanow 5 


mannſchaft Sanok in Galizien in 
dehnung der Cholera im Sinne der 
ſchlüſſe als Seuchenherd erklärt worden ift. 
In Lemberg ſind in letzten 
ſonen erkrankt und 11 geſtorben, 


fälle vor. 


Nach dem neueſten italieniſchen Cholerabulleti 
ſind in Palermo 16 Perſonen erkrankt und 8 fa 
ftorben, in Rom eine Perſon unter choleraverdächtigen 


Aus weiſe 
ſind in Rom vom 30. Juli bis 21. September 5 


Erſchelnungen erkrankt. Nach offiziellem 


Perſonen an Cholera erkrankt und 11 geſtorben. 


In Holland ſind in der letzten Woche in 25 Ge⸗ 
meinden nur einige vereinzelte Erkrankungs⸗ oder 
Todesfälle an Cholera vorgekommen. In Rotterdam 
wurden 5 Erkrankungen und 3 Todesfälle feſtgeſtellt; 
3 Erkrankte wurden geheilt und 9 verblieben in Be⸗ 


Gothenburg nach Danzig. 


Parteibewegung in den einzelnen Bun⸗ 


Profeſſor 
Mehrere ſeltens einzelner Mitglieder und Vereine 


M. M. Mayer⸗ 


Nach fünfſtündiger 


Neuerkrankungen, 
t tödtlichem Ausgang, feſtgeſtellt 


Wolff's Bureau meldet auch aus Ottenſen eine 


er Cholera in Galizien hat man 
Daß aber die Epidemie dort noch 


zwei Tagen 33 Per⸗ 
in Peſt kamen in 
derſelben Zeit 43 Erkrankungen und 33 Choleratodes⸗ 


handlung. In Amſterdam kam 1 Todesfall an 
Cholera vor. 


Aus Teheran wird vom Dienſtag gemeldet: In 


den letzten 14 Tagen hat die Cholera an den Ge⸗ 


ſtaden des perſiſchen Golfes zahlreiche Opfer ge⸗ 
fordert. Die Dörfer auf der Straße nach Buſchlre 
ſind von den Bewohnern verlaſſen. 


— — . — — — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 25. Sept. (D. Z.) Wie ſchon gemeldet, 
hat ſich die Keiſeryacht „Hohenzollern“ bereits nach 
Swinemünde begeben, um dort den Kaiſer zu erwarten. 
Se. Majeſtät trifft morgen in Swinemünde ein, 
beglebt ſich dort ſofort an Bord und tritt die Reiſe 
nach Schweden an. Mc 5 her 
a Kaiſer mit der „Hohen 
eee Hier ſoll, wie Bi 158 
eſtern melden konnten, die Ankunft Sonnaben en 
. Der Kalſer will die Nacht über an Bord der 
„Hohenzollern“ im bieſigen Hafen bleiben, Sonntag 
fi in Neufahrwaſſer oder an der Schichauſſchen 
Werft ſeinen Salonzug beſteigen und nach Trakehnen 
fahren, um der auf 11 Uhr in Rominten anberauinten 
Einweihung der kaiſ. Jagdkapelle beizuwohnen. Die 
Kaiſeryacht „Hohenzollern“ ſoll am Montag im 
hieſigen Hafen Kohlen einnehmen und ſich dann 
wieder nach der ſchwediſchen Küſte begeben, um dort 
ſtürmiſche Witterung abzuwarten. Sobald dieſe ein⸗ 
getreten, geht die „Hohenzollern“ in See, um ihre 
Manövrirfähigkeit bei hohem Seegang und widrigen 
Winden zu erproben. 

8 Aus 5 Danziger Nehrung, 26. September. 
Die Michaels⸗ reſp. Herbſtferien der Volksſchulen be⸗ 
ginnen morgen, den 27. September, und dauern zwei 
Wochen. — Die Kartoffelernte fällt hier in dieſem 
Jahre ſehr verſchieden aus. Auf kräftigem nledrigem 
Acker, wo die große ſommerliche Dürre weniger 
Schaden angerichtet, iſt z. B. die Kartoffelernte recht 
ergiebig, indem auch die Knollen recht groß aus⸗ 
gewachſen find. Auf schwachem, ſandigem Acker dagegen 
a Ernte ſehr gering, außerdem find die Knollen 

ein. 

X. Marienburg. 27. September. Der Brigade: 
kemmandeur der 72. Brigade, welcher dieſen Poſten 
ſeit kurzer Zeit inne hat, weilte heute zwecks Be⸗ 
ſichtigung des Bezirkskommandos, ſowie des Schloſſes 
und der Stadt hierſelbfſt. — Ein recht bedauerlicher 
Unfall bat ſich geſtern Nachmittag zugetragen. Der 


etwa Sjährige Sohn Otto des Maſchinenbauers Zleper 


hierſelbſt ſtürzte beim Laufen nach einem Bäcker⸗ 
geſchäft am Wlühlengraben, von wo er was holen 
ſollte, ſo unglücklich in den Rinnſtein, daß der linke 
Arm vollſtändeg ausgeſchlagen wurde; der arme 
Junge ſoll heute chloroformirt werden, um ihn wieder 
herſtellen zu können. — Morgen Donnerſtag findet 
eine Sitzung des landwirthſch. Vereins Neukirch im 
Vereinslokale daſeloſt ſtatt, zu welcher u. A. ein Vor⸗ 
trag des Wanderlehrers Raſch über die „rationelle 
Düngung unſerer Kulturpflanzen unter beſsnderer 
Berückſichtigung der Kalkdüngung“ auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht. 

[R.] Zempelburg, 26. Sept. Zu Ehren des 
nach dem Rheinlande verſetzten Kreisſchulinſpectors 
Herrn Dr. Block hier findet am 29. d. Mts. im Saale 
der hieſigen Apotheke ein Abſchiedseſſen ſtatt. — Wie 
ergiebig in dieſem Jahre die Hühnerjagd iſt, geht 
daraus hervor, daß ein einzelner Jäger aus der Um⸗ 
gegend auf einem Jagdterrain von etwa 7000 Morgen 
bis jetzt ſchon über 800 Hühner geſchoſſen hat. Ein 
anderer Herr erlegte an einem Tage über 50 Stück. 
— Die Körung der Privathengſte wird für den Be⸗ 
zirk Zempelburg im Wäldchen an der Chauſſee nach 
Schönhorſt abgehalten. — Die Kartoffelernte iſt jetzt 
in der Umgegend in vollem Gange. Der Morgen 
liefert durchſchnittlich nur 60—70 Centner, während 
es im vergangenen Jahre hier keine Seltenheit war, 
daß auf gleicher Ackerfläche 100 —120 Ctr. geerntet 
wurden. — Der Beſitzerſohn in Abbau Linde ver⸗ 
ſuchte in dieſen Tagen ein Spinnrad durch das Roß⸗ 
werk, das ſeine Brüder drehten, in Bewegung zu 
ſetzen. In Folge der ſchnellen Umdrehungen flog ein 
Stück des Spinnrades dem jungen Mann an den 
Kopf und tödtete ihn auf der Stelle. N 8 

Marienwerder, 26. Sept. Eine hieſige Töpfer⸗ 
frau wäre faſt das Opfer einer verhängnißvollen 
Berwechſelung geworden. Um eine kleine Unpäßlichkeit 
u beſeitigen, wollte fie ſich Bulrichſalz aus der 
Apotbeke holen laſſen. Sie verlangte aber durch 
einen Zettel, den fie nach der Apotheke ſchickte, Kleeſalz 
und erhielt dieſes auch ausgehändigt. Glücklicher 
Weiſe ſtellte ſich nach Einnahme des Quantums 
ſofort Erbrechen ein, ſo daß eine ernſtliche Schädigung 
der Geſundheit der Frau nicht eingetreten iſt. 

Bütow, 25. Sept. Im Einvernehmen mit 
den Conſervativen des Bütower Kreiſes beabſichtigen 
die Mitglieder des Bundes der Landwirtbe hieſiger 
Gegend den Gutsbeſitzer Herrn Kuſchel auf Damerkow 
bei Bütow als Candidaten aufzustellen. Die hieſigen 
Liberalen wollen nun eine geeignete Perſönlichkeit, 
ebenfalls im Kreiſe Bütow wohnhaft, als Gegen⸗ 
candidaten aufſtellen. Man hofft auf liberaler Seite 
manchen Erfolg zu erreichen, wenn ein liberaler 
Parlamentarier oder ein ee. 8 Redner im 

üt orträge halten würde. 
e 26. September. Geſtern Abend 
brach in unſerer Stadt ein größeres den 
welches, begünſtigt durch einen ſturmartigen Wind, 
anze Straßen niederzulegen drohte. Dank dem 5 
Eingreifen der Feuerwehr und der regen Be⸗ 
der Bürger gelang es nach mehrſtündiger 
des e . 
3 L ebührt den 
Ganz 5 über 8 Intenanfebun,_von üben 

S e n bot 

und Geſundhelt den Flammen wacker 'odaß 5 


mädchens zurückzuführen ſei. 
Braunsberg, 


örſter v. 
gg Mts. Abends 6 Uhr in jeinem Revier 
(Waldungen des Prinzen Leopold) einen Patroulllen⸗ 
gang machte, hörte er in nicht zu großer Entfernung 
Schüſſe fallen. Indem er dem Geräuſch nachging, 
gewahrte er einen mit einem Gewehr bewaffneten und 
einen ſoeben geſchoſſenen Haſen tragenden Mann, der 
ſich im Gebüſch zu verſtecken ſuchte. Als Herr v. 


Rauchhaupt ſich dem Gebüſch näherte, ergriff der 
Wilderer die Flucht und warf Jagdtaſche und Haſe 
von ſich. Auf die Zurufe des Förſters blieb er jedoch 
ſtehen und entpuppte ſich als der erwachſene Sohn 
eines größeren Grundbeſitzers hieſiger Gegend. 

— d. Mühlhauſen, 26. Sept. Von einer Meſſer⸗ 
affaire in hieſiger Stadt iſt Folgendes zu berichten: 
Mehrere junge Leute hatten ſich kürzlich in einer 
Reſtauration zuſammengefunden, um beim edlen 
Gerſtenſafte den Abſchied zweier Freunde zu feiern, 
welche in den nächſten Tagen zum Militär eingezogen 
werden ſollten. Man rüſtete ſich bereits zum Auf⸗ 
bruch, als zwiſchen dem Fleiſchergeſellen H. und einem 
anderen jungen Manne Streit entitand. Als nun 
eln Dritter, der Sohn eines geachteten Bürgers Frieden 
ſtiften wollte, erhielt dieſer plötzlich von H. mit einem 
bereit gehaltenen Meſſer einen furchtbaren Hieb über 
das Geſicht, wodurch die eine Wange aufgeſchlitzt 
wurde. Es mußte unverzüglich die Hilfe eines Arztes 
in Anſpruch genommen werden. Der Meſſerheld aber 
ſieht ſeiner gerechten Beſtrafung entgegen. 

Inſterburg, 25. Sept. (O. V.) In der Nacht 
vom verfloſſenen Freitag zu Sonnabend ſind im 
Schafſtalle des Beſitzers Herrn Bundt in Gr. Berſch⸗ 
fallen 6 Schafe zerriſſen worden. Am Sonnabend 
früh fand Herr B. beim Oeffnen des Stalles 2 
Thiere vollſtändig und 4 ſtark zerfleiſcht vor. Unter 
den zerriſſenen Schafen befinden ſich 2 werthvolle 
Böcke. Dor 1 Schaden elne ic auf 
- n den afſtall zu gelangen, 
hat der Räuber über einen 0 Saß doe Bau 
ſpringen müſſen. Die Befigung des Herrn B. 
liegt in der Nähe der Padrojer Forſt aus⸗ 
gebaut. Daß ein Hund den Schaden angerichtet hat, 
iſt unwahrſcheinlich. Wie ferner mitgetheilt wird, fit 
vor etwa 14 Tagen auf einer Beſitzung in Patimbern, 
welche ebenfalls in der Nähe der Padrojer Forſt 
liegt, eln ähnlicher Fall vorgekommen. Die zerriſſenen 
Schafe ſind bis auf die Feldmark geſchleppt worden, 
wo ſie todt vorgefunden wurden. Bemerkt ſei noch, 
daß in allen Fällen den Thieren die beſſeren Fleiſch⸗ 
theile abgefreſſen ſind. Allem Anſchein nach hat man 
es hier mit einem Wolf zu thun. Bekanntlich will 
man kürzlich die Anweſenheit eines ſolchen in den 
Szittkehmer Forſten bemerkt haben. | 


Elbinger Nachrichten, 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
b Nachdruck verboten 
28. Sept.: Veränderlich, kühl. Strichweiſe 
Gewitter. Lebhaft windig an den Küſten. 
29 Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, angenehme Luft. Strichweiſe Gewitter. 
Lebhafter Wind an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 27. September. 

* [Geſchworenenliſte.] Für die am 16. n. Mts. 
beginnenden Schwurgerichtsſitzungen ſind als Ge⸗ 
ſchworene ausgelooſt die folgenden Herren: Kreis⸗ 
baumeiſter Heinrich Mohnen, Kaufmann Heinrich 
Holzrichter, Zimmermeiſter Gottfried Müller, Kauf⸗ 
mann Paul Erdmann, Kaufmann Rudolf Suder⸗ 
mann, Maurermeiſter Otto Depmeier, Apotheker 
Alfred Liebig, Kaufmann Robert Herrmann Stobbe, 
ſämmtlich aus Elbing, ferner: Rittergutsbeſitzer Graf 
v. d. Gröben⸗Kl. Ludwigsdorf, Gutspächter Albrecht⸗ 
Kolmſee, Hauptmann a. D. Bernhard Putzner⸗Marlen⸗ 
burg, Rendant Mattig⸗Bellſchwitz, Bürgermelfter 
a. D. Friedrich Schneider⸗Stuhm, Gutsbeſitzer Theodor 
Görtz⸗Liſſau, Dampfſchneidemühlenbeſitzer Joh. Lehrke⸗ 
Dt. Eylau, Domainenpächter Hermann Dorguth⸗ 
Naudnitz, Gutsrendant Halter⸗Schönberg, Kaufmann 
Wilhelm Lösdau⸗Biſchofswerder, Gutsbeſitzer Robert 
Mierau⸗Alt⸗Münſterberg, Beſitzer Otto Wannow⸗ 


Schönwleſe, Gutsbeſitzer Johann Wiebe⸗Schönhorſt, 


Hofbeſitzer Auguſt Salwehy⸗Oberkerbswalde, Rentier 
Weigel⸗Roſenberg, Gutsrendant Meſſinger⸗Langenau, 
Rittergutsbeſitzer Joſef v. Donimirski⸗Elzuß, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Joh. v. Donimirski⸗Buchwalde, Rentier 
Joh. Köſter⸗Rieſenburg, Hofbeſitzer Hermann Froh⸗ 
werk⸗Prangenau, Nittergutöbefiger Arthur Rochlit⸗ 
Seeberg, Brauereibeſitzer Hanke⸗Roſenberg. 

* (Stadttheater) Wie aus dem Inſeratenthell 
erſichtlich, wird am Sonntag, 1. Oktober, die Eröffnung 
unſeres renovirten Stadttheaters mit einem Feſtakt, 
und Shakeſpeare's „Romeo und Julia“ ſtatifinden und 
war in der Einrichtung der Shakeſpeare-Bühne zu 
München. Der Vorverkauf der Billete findet bereits 
am Sonnabend, 30. d. Mts. (Vormittags 10—1 und 
Nachmittags 3—4 Uhr) an der Theaterkaſſe ſtatt und 
dürfte es ſich empfehlen, die Beſtellung der Billets 
frühzeitig zu beſorgen, da die Nachfrage eine ſehr 
große ſein dürfte. Der Abonnement⸗ und Dutzend⸗ 
billet⸗Verkauf findet bereits täglich von 11—2 Uhr 
Nachmittags im Theaterbureau (Eingang Stadthof⸗ 
ſtraße) ſtatt. Zus Schluß machen wir darauf aufs 
merkſam, daß die Abonnements⸗Subſkription am 
Montag, 2. Oktober, geſchloſſen wird. 

* [Zum Eiſenbahn⸗Verkehr.] In einer Ber 
fügung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 
12. September an die Königl. Eſenbahn⸗Dircctlonen 
wird, wie der „Reichs⸗Anzeiger“ ſchreibt, darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Unterbringung der Reiſenden in den 
Durchgangs⸗Zügen auf Zwiſchenſtationen ſich nicht 
immer mit der den Intereſſen des Betriebes und des 
Verkehrs entſprechenden Leichtigkeit und Schnelligkelt 
vollzieht. Es ſei nothwendig, daß die Fahrbeamten 
(Zugführer und Schaffner) ſich in genauer Keuntniß 
der verfügbaren Plätze ihrer Wagen erhalten, um 
zugehenden Reiſenden ſogleich vom Bahnſteig aus 
diejenigen Wagen bezeichnen zu können, in welchen die 
gewünſchten Plätze (Nichtraucher oder Raucher) fret 
find, und daß fie bei dem Aufſuchen der Plätze mit 
Zuvorkommenhelt, Umſicht und Gewandtheit die 
Relſenden unterſtützen. Bei dem Einlaufen in Zwiſchen⸗ 
ſtationen, namentlich in ſolche, auf welchen ein er heb⸗ 
licher Zu⸗ und Abgang von Reiſenden erwartet wird, 
jet in höflicher Welle dafür Sorge zu tragen, daß die 
Seitengänge der Wagen für ein⸗ und ausſteigende 
Reiſende frei gemacht und die etwa während der Fahrt 
vorübergehend beſetzten Klappſitze geräumt werden, 

* (Die Herbſtferien] beginnen für Jämmiltche 
Schulanſtalten unſerer Stadt mit dem 30. Sept. Der 
Unterricht wird wieder aufgenommen in den Volks⸗ 
ſchulen am Donnerſtag, 12. Okt. und in den böderen 
Lehranſtalten wie auch der höheren Töchterſchule a 

ienſtag, 17. Okt. e 5 
. an der Lehrerinnenprüfungl, welche in 
dieſen Tagen an dem hieſigen ſtädtiſchen Lehrerinnen⸗ 
ſeminare ftattfindet, betheiligen ſich 13 Damen des 
Seminars und eine Dame von auswärts 

„[Nicht genehmigt. Die an dieſer Stelle 
kürzlich mitgetheilte, für das hleſige ſtädtiſche Real⸗ 


gymnaſium zur probeweiſen Einführung geplante 
Verlegung des Unterrichts auf die Vormittagsſtunden 
iſt durch das Provinzlal⸗Schulkollegium leider nicht 
genehmigt worden. In dem Beſcheide iſt darauf 
hingewieſen worden, daß dieſe Neuerung bisher nur 
in wenigen größeren Städten zur Einführung gelangt 
iſt und daß hier Rückſicht auf die weiteren Schulwege 
genommen worden iſt. Man hat bier den Schülern 
das Nachhaufekommen bei Tageslicht ermöglicht. 
Demgegenüber ſei tonftatich, daß z. B. in ſämmtlichen 
Volksſchulen Berlins der unterricht ſeit 15 Jahren 
auf die Vormittagsſtunden verlegt iſt und dieſe Ein⸗ 
richtung auch kürzlich mit Genehmigung der königlichen 

egierung zu Danzig für die Volksſchule in unſerem 
Nachbarſtädichen Chriſtburg probeweise eingeführt 


worden iſt. . 

oel die Königsberger Tourdampfer! „Iris - 
1 „Get legen am kommenden Freitag zum 
letzten Male in Kahlberg an. 

5 [Selbſtmordverſuch.) Ein in der Wollſtraße 
auf der Speicherinſel wohnhafter Tiſchler machte heute 
den Verſuch, ſich in ſeiner Wohnung zu erſchießen. 
Die drei auf ſich in den Kopf abgegebenen Revolver⸗ 
ſchüſſe hatten indeß nicht den gewünſchten Erfolg und 
mußte der Lebensmüde ſchwer verletzt ins Krankenſtift 


geſchafft werden. 
Vermiſchtes. 


* Die Ausmordung des Dampfer „Rayah“. 
Aus Kota⸗Radjah (Sumatra), 17. Auguft, wird der 
„Köln. Volkszeitung“ weiter berichtet: Wie ſich her⸗ 
ausgeſtellt hat, find der „Rayah“⸗Affaire noch mehr 
Menſchenleben zum Opfer gefallen, als ſ. Z. berichtet. 

ußer dem Kapitän Wood und dem Steuermann 
Alexander — beide Engländer — wurden noch 22 
andere Perſonen gemordet und 12 verwundet, während 
18 Perſonen ihren Tod in den Wellen fanden, als 
fie ſich, nachdem dieRäuber das Schiff verlaſſen, in der 
einzig übrig gebliebenen Schaluppe retten wollten. 
Der Haupträdelsführer war der Supercargo Njah 
Sjech, ein Atjeher, der ſich ſeit längerer Zeit in 
dieſer Stellung an Bord befand. Dieſer ſchmuggelte 
Waffen an Bord und verabredete mit andern Atjehern, 
die als Paſſaglere mitfuhren, den Mordplan. Die Waffen 
waren heimlich in Kopfkiſſen ins Schiff gebracht und ſo 
der Kontrolle entzogen worden. Des Schiff führte 60 
Perſonen Bemannung und ungefähr 60 Paſſagiere. 
Am 20. Juli, Abends gegen 9 Uhr — man hatte 
noch nicht lange Telok Semawe verlaſſen, — begab 
ſich der Supercargo auf die Kommandobrücke und 
knüpfte mit dem Rudergänger ein gleichgiltiges Ge⸗ 
ſpräch an. Njah Sjech zog plötzlich ſeinen Rentjong 
(atjehiſcher langer Dolch), ſtieß den Rudergänger 
nieder, warf ſich dann auf den Steuermann, der, 
nichts Böſes ahnend, auf der Brücke hin und her llef, 
und brachte ihm einen tödtlichen Stich bei, ermordete 
noch den zweiten Rudergänger, der vor Schreck wie 
erſtarrt da ſtand, wendete das Steuer gegen das Ufer 
und ſtellte es in dieſer Richtung feſt. Der Mord auf 
der Kommandobrücke gab das Zeichen zum allge⸗ 
meinen Blutbade auf und unter Deck. Die Dunkel⸗ 
beit begünſtigte die Räuber, die ihre Opfer meiſt im 
Schlaf umbrachten. An Gegenwehr konnte unter dieſenUm⸗ 
ſtänden gar nicht gedachtwerden. Ein Augenzeuge ſchilderte 
ſeine Erlebniſſe folgendermaßen: Er hatte ſich auf dem Back 
eine vor dem Winde etwas geſchützte Stelle ausgeſucht 
und ſchlief dort mit einigen chineſiſchen Landsleuten 
den Schlaf des Gerechten. Ein furchtbares Geheul, 
vermiſcht mit Angſtrufen, riß ihn plötzlich aus feinem 
Schlummer; er erhob ſich, doch ehe er vollſtändig 
zur Beſinnung kam, erhielt er einen ſchweren Hieb 
auf ſeine rechte Schulter, der ihn zurücktaumeln ließ 
und ihm halb das Bewußtſein raubte. Seine Schlaf⸗ 
genoſſen, die ſich noch nicht aufgerichtet hatten, wurden 
am Boden liegend abgeſchlachtet und ſcheinen ſofort 
todt geweſen zu ſein. Seine Schulter, von der das 
Blut in Strömen herabfloß, war durch einen Klewang⸗ 
hieb geſpalten. Die Mörder wähnten ihn auch todt 
und überließen ihn ſeinem Schickſal. So lag er da 
Bade einem H 850 Leichen. u zitternder Hand 

ete ex um ſich; das ganze Verdeck ſchwamm im 
Blut. Langſam erhob 5 f 5 


ich und blickte, dur 
das Segeltuch verdeckt, um ſich Ueber 10 


ganze Schiff ſchwebten dunkle, ſchatlenhafte Geſtalten, 


Würgengeln 


Klewangs, im Lichte der vereinzelten Schliffslaternen 0 
hell auſtlitten. Aechzen und Stöhnen der Sterbenden Wagen wurden quer über die Schienen geworfen und W 


und Verwundeten erfüllte die Luft, dazwiſchen das 
grauſige Schreien der mordluſtigen Buben, die mit 
„La Jlah, la Jlali lah!“ ſich gegenſeitig anfeuerten. 
Still und ſtiller wurde es, nur noch vereinzelte 
Aufſchreie und die letzten Seufzer Sterbender erreichten 
das Ohr des ängſtlich Lauſchenden. Wo ſich noch 
Leben zeigte, war ſchnell einer der Mordbuben bei 
der Hand, um dem Aermſten den Reſt zu geben. 
Dann nahm das Plündern ſeinen Anfang. Gegen 
12 Uhr Nachts verließen die Mörder das 
Schiff, unter dem Uebrigen noch die Schiffs⸗ 
kaſſe mitſchleppend. Fünf Frauen, über deren Loos 
man noch im Ungewiſſen iſt, wurden als Gefangene 
mitgenommen. Kurz nachher ereignete ſich die Kata⸗ 
ſtrophe mit dem Rettungsboot. Die Ueberlebenden, 
die ſich bis dahin verſteckt gehalten hatten, kamen zum 
Vorſchein. 


von dem in der Nähe ſtationirten holländiſchen Kriegs⸗ 
ſchiff „Madura“ bemerkt wurden. Wegen der Dunkel⸗ 
heit konnte ſich dieſes in dem gefährlichen Fahrwaſſer 
erſt gegen 6 Uhr Morgens nähern, natürlich zu ſpät, 
um noch eingreifen zu können. Den Verwundeten, um 
die während der Nacht Niemand ſich bekümmert hatte, da 
Jeder in der kopfloſen allgemeinen Verwirrung nur auf 
eigene Rettung bedacht war, wurde die erſte Pflege zu 
Theil. Allem Anſchein nach ſind die offiziellen Verluſt⸗ 
ziffern noch zu niedrig gegriffen, da von den 122 Per⸗ 
ſonen, die ſich an Bord befanden, nur 63 übrig ge⸗ 
blieben ſind, worunter 12 Verwundete. Somit ſind 
59 Mann umgekommen oder werden doch vermißt. 
Die Morgenſonne beſchien ein trauriges Schauſpiel, 
ſelbſt alte Seebären, die dem Tod hundertmal beherzt 
ins Auge geblickt, wandten ſich ſchaudernd ab. Das 
ganze Verdeck war beſäet mit gräßlich verſtümmelten 
Leichen und Verwundeten, während in der Nähe des 
Schiffes die Körper der Ertrunkenen durch die Bran⸗ 
dung bin und her gewälzt wurden. 

* Einen ſchaurigen Fund machte am Sonntag 
Abend in Berlin die Gattin des Kaufmanns Joſef 
Frank in ihrer Landgrafenſtraße 2 belegenen Wohnung. 
Als ſie einen Wandſchrank öffnete, fiel ihr ein daſelbſt 
liegendes Packet auf und ſie holte aus einem Unterrock, 
einem Umſchlagetuch und einem Bettbezug die Leiche 
eines Kindes hervor. Auf welche Weiſe das Kind um 
das Leben gekommen iſt, muß die Unterſuchung er⸗ 
geben. Die Leiche, die wahrſcheinlich ſchon im Jahre 
1889 an den Fundort gebracht wurde, iſt völlig 
mumifizirt und vermuthlich durch das Dienſtmädchen 
Marie L. dorthin verſteckt worden. 

* Eine entſetzliche Blutthat, die wohl nur im 
Wahnſinn begangen ſein kann, wird aus dem Dorfe 
Niedermöllrich bet Wabern gemeldet. Der Landwirth 
Bräutigam und deſſen Frau begaben ſich am 
Donnerſtag zu einem Leichenbegängniß in dem Nach- 
bardorfe Zennern und ließen ihren einzigen Sohn 
von 10 Jahren unter der Aufſicht der Nachbarsleute 
zurück. Die in der Nachbarſchaft ebenfalls wohnende 
Frau des Landwirths Herzog rief nun den Knaben 
zu ſich in ihre Wohnung und ſchnitt ihm mit einem 
Meſſer den Hals durch, ſo daß der Tod des un⸗ 
ſchuldigen Kindes auf der Stelle eintrat. Abends, 
als die Eltern nach Hauſe zurückkehrten, fand man 
den Leichnam bei der Mörderin im Bette verſteckt. 
Die Frau entfloh, wurde aber ſpäter eingeholt und 
feſtgenommen. Dieſelbe ſoll ſchon früher Spuren 
geiſtiger Geſtörtheit gezeigt haben. 

* Der Eiſenbahnraub iſt in Nordamerika jetzt 
an der Tagesordnung. „Wolffs Bureau“ berichtet 
aus New⸗York vom Montag: Einer Depeſche aus 
St. Joſeph zufolge erfuhren die Beamten der Kanſas⸗ 
City, St. Joſeph und Council⸗Bluffs Railway, daß 
Räuber einen Paſſaglerzug anzugreifen beabfichtigen. 
Daher ſchickten fie einen leeren Zug mit 16 Pollziſten 
ab. Zwei Meilen von St. Joſeph griffen 6 maskirte 
Räuber dieſen Zug an; es entſtand ein lebhafter 
Kampf. 3 Räuber wurden getödtet und zwei gefangen, 
einer entkam. Die Pollziſten blieben unverwundet. 

* Der Dampfkeſſel einer Lokomotive ex⸗ 
plodirte am Montag Morgen, wie aus Gefle in 
Schweden gemeldet wird, auf der Eiſenbahn, einen 


Man verſchanzte ſich in der Eile, und die 
Maſchiniſten gaben Raketenſignale ab, die auch bald 


gleich, deren Mordſtahle, die blanken] Kilometer von Margarethehill. Die Lokomotive wurde 


in einen Graben geſchleudert und beſchädigt. Mehrere 


zerſtört. Paſſagiere fuhren in dieſem Zuge nicht, ein 
Kondukteur erlitt eine unbedeutende Verletzung. Die 
Bahn wurde auf ſechs Schienenlängen aufgeriſſen, 
außerdem wurden die Telegraphen⸗ und Telephon⸗ 
linien auf eine Strecke von einem Kilometer geſtört. 

* Eine innere Neuerung iſt in den Couloirs 
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes, das heute zu⸗ 
ſammentritt, getroffen worden. Den Bänken gegen⸗ 
über, welche in den Couloirs aufgeſtellt ſind, wurden 
an den Wänden Tafeln angebracht, welche mittelſt 
elektriſcher Leitungsdrähte mit der Präſidenten⸗ 
Tribüne verbunden ſind. Bei den Abſtimmungen 
unter Namensaufruf wird dieſen Tafeln eine merkens⸗ 
werthe Rolle zukommen. Bei namentlichen Ab⸗ 
ſtimmungen zieht der Präſident — nach Vorſchrift der 
Hausordnung — einen Buchſtaben ans der Urne, und 
es beginnen diejenigen Abgeordneten zu ſtimmen, deren 
Name mit dem gezogenen Buchſtaben anfängt. So⸗ 
bald der folgende Buchſtabe des Alphabets an die 
Reihe kommt, wird mittels der elektriſchen Leitungs⸗ 
drähte dieſer Buchſtabe auf den genannten Tafeln 
erſcheinen. In dieſer Weiſe werden die in den 
Couloirs weilenden Abgeordneten über den Fortgang 
der Abſtimmung ſtets unterrichtet ſein und zum rich⸗ 
tigen Zeitpunkte im Saale erſcheinen können, um ihre 
Stimme abzugeben. Dieſe Neuerung ſoll dazu bei⸗ 
tragen, das rechtzeitige Erſcheinen der Abgeordneten 
zur Abſtimmung zu erleichtern. 

* Zweideutig. Schwiegermutter: „Aber, lieber 
Franz, daß Du Dir noch die Mühe machſt, mich auf 
die Bahn zu begleiten!“ „O, ich begleite Dich ſehr 
gern auf die Bahn!“ 7 

* Ein Schwerenöther. Lieutenant (der in eine 
Geſellſchaft tritt, in welcher ein reicher Kranz junger 
Damen prangt): „Aeh, koloſſal, wo nehme ich jetzt 
wieder ſo viel Gegenliebe her?“ 


Celephoniſcher Specialdienſ 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 27. Sept. Die Einberufung 
des Reichstages wird wahrſcheinlich Mitte 
November erfolgen, während der Landtag 
nicht vor Mitte Januar zuſammentreten 


dürfte. 
ji Geſtern fand im Reichsamt des Innern 


40 Vorſitz des Herrn v. Bötticher eine 
- ruſſiſchen 


Vorbeſprechung über den deutſch 
Handelsvertrag ſtatt. 

— Die Vermuthung, daß die Berliner 
Anarchiſten an dem Thun und Treiben der 
Wiener Genoſſen betheiligt ſeien, iſt nicht 
begründet. Es darf aber angenommen wer⸗ 
den, . 

nern brieflich verkehrt haben. 
r 27. Sept. In Madrid und 
in der Provinz werden Vorkehrungen ge⸗ 
en die anarchiſtiſchen Umtriebe getroffen. 
Neuerdings wurden mehrere Anarchiſten ver: 
aftet. 

e 1 bazzia, 27. Sept. König Alexander 
von Serbien, ſowie der Exkönig Milan ſind 
geſtern hier eingetroffen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


— 
— 


Berlin, 27. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Zeit. Cours vom 26.0 27.9. 
3½ Pt. 1 hr andbriefe. | 95,60| 95,60 
3¼ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96.10 96,10 
Deſterreichiſche Gold rente 96,20 96,20 
4 pet. Angarifche Goldrente 93,70 93,70 
Delle anknoten 211,80 | 211,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 161,45 —.— 
Deutſche Reichsanleiſghne 106,30 | 108,30 
4 pet. veuhilhe Conſolss 106,30 | 106,20 
pCt. Rumänien . » 2: 222. 78 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,00 107,80 


Produkten ⸗Börſe. 

Cours von 5, #0 6.0. 27.9. 
Sept lll... . 149,50 | 149,20 
a 152,20 | 151,50 

Roggen: Matt. | 
Sept.⸗Okt. 130,00 | 129,50 
Noß ez 6 Au ct. 132,20 131,00 
n 2.9 Fr, 18,59 | 17,50 
böl Sept-OM. -» 2 20 48,09| 48,00 
UI "Aa Ina 48,89 | 49,00 
Spiritus Sept. . > 22.20. 32,50 | 32,60 


Königsberg, 27. September, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
olls, 


Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Lo eminent © ..:. a. A Brief. 


Loco nicht contingentirt r 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 26. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro September 
54,00 Br., —— bez., pro September nicht contin 
gentirt 34,00 Br., —,— bez., pro September 34,00 Br. 

Stettin, 26. September. Loco ohne Jab mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum- 
ſteuer 33,50, pro September 31,50, pro September⸗ 
Oktober 31,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 26. September. Kornzuckter exkl. vo! 
92 pCt. Rendement 16,15, neue 16,35. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 15,15, neue 15,35. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement ——. Felt, Preiſe ſehr 
unregelmäßig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,25. 
Melis I mit Faß 28,25. Feſt. 
( . TAT TE 


Eine unzählbare Reihe 

bilden die Atteſte, welche die Heilkraft von Warner's 
Safe Cure bei Nieren⸗, Leber⸗ unb Harnorgan⸗ 
Krankheiten und all' ihrer ſecundären Leiden, z. B. 
Rheumatismus, Gicht, ſchlechte Verdauung und Er⸗ 
nährung, bezeugen. Als weiterer Zeuge tritt Herr 
W. H. Luft, Zahntechniker, Cüftrin 2, auf, welcher 
ſchreibt: Meine Tochter Gertrud erkrankte im Alter 
von 10 Jahren an Gelenkrheumatismus, welcher 
ſpäter in Waſſerſucht überging. Dieſelbe war nach 
ſiebenmonatlichem Krankenlager von den Aerzten auf 
gegeben und hat ſich nach dem Gebrauche von 10 
Flaſchen Warner's Safe Cure vollſtändig erholt. 
Dieſelbe beſucht ſeit 14 Jahre die Schule und ſprechen 
wir unſern tiefgefühlten Dank aus. 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Wir weiſen gerne auf die ſeit mehreren Jahren 


beſtehende Militär ⸗Vorbereitungsanſtalt des 


Herrn Dir. Dr. J. Rockel, Königsberg i. Pr. 
Vord. Roßgarten 49, als die einzige in Oſtpreußen 
hin. Bei der letzten Prüfung beſtanden zehn 
Einjährig⸗Freiwillige und ſämmtliche Fähnriche jet 


daß die Berliner Anarchiſten mit Den Beſtehen der Anſtalt. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
Fube. wenig Aſche von hellbräunlicher 

arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die 
Seiden⸗Fabrik 8. Henneberg 
0 u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 

uſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. — 

oppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 3 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


mit den Gratis-Beilagen „Der 
Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 
Kirchliche Anzeigen. 


M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


Altpreußiſchen 


für das IV. Vierteljahr 1893 


Zeitung 


Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Wohnort: 


8 Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


September 1893. 
Tagesordnung 


; eben, von der die Lieferung der 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellzelt d 


14) Pachtverlängerung. 
15) Vertragsverlängerungen. 


Zeitung gewünſcht wird. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


tels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 


für das IV. Vierteljahr 1893 


Zeitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


M. . für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


September 1893. 


e 


Am 18. Sonntage nach Trinitatis. 
Reformirte Kirche. 
N Uhr: Herr Prediger Dr. May: 

wald. 
Nach der Predigt: Communton. 
Sonnabend, den 30. Septbr., Nachmittags 


3 Uhr: Vorbereitung zur heiligen 
Communion. 


Elbinger Standesamt. 
Gehen September 1893. 
Brandt 1 3 Wabnitarbeiter Carl 


enſt 
Kraft 1 S. — Su a a 


Thater 1 T. N 
Aufgebote: Tiſchler Carl Dietrich 
mit Johanna Haaſe. — Fabrikant 


Rudolf Zeeſe⸗Frankfurt a. O. mit Ella 
eech Elbing. — Fabrikarbeiter 
Abraham Braun ⸗Elbing mit Chriſtine 
Wölk⸗Blumenau. — Arbeiter Wilhelm 
Schmidt⸗Dambitzen mit Auguſte Wich⸗ 
mann⸗Elbing. 

Sterbefälle: Schuhmacher Otto 
Hausmann 1 S. 5 M. 


zur 
Stadtuerordneten : Sihung 
am 29. September 1893. 
1) Neuwahl von zwei Curatoren der 
Sparkaſſe. 
2) Neuwahl eines Curators der Gas— 
anſtalt. 
3) Neuwahl der Vertrauensmänner für 
Schöffen und Geſchworne. 
4) Bau⸗Rechnung p. 1891/92, 
5) Baumaterialien⸗Rechnung p. 1891/92 
6) Landaustauſch in Benkenſtein. 
7) Ausbau der Schule in der Schott⸗ 
landſtraße. 
8) Vertretung eines Lehrers. 
9) Petition um Belaſſung des Waffer⸗ 
ſtänders in der Burgſtraße. 
10) Wahl von zwei Abgeordneten für 
Preußen g der Provinz Weſt⸗ 
11) Aufſtellung von Gaslaternen an der 


olländer Cha 
12) errainaustnnſch e 


13) Wahl eines Schiedsmanns. 


* 


16) Inſtandſetzungen auf dem Viehhofe. 
Elbing, den 26. September 1893. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Besprechungen. 
Vervielfältigungs - Blätter 


womit Jeder ohne ale 
geringsten Umstiinde 
9 80-89 Copien in 
A Schwarz von einem 
Schrifistücke oder 
Zeichnung nebmen 
kann. Billigstes 
Verfahren. 
Keine 
Druckerschwärze, 
Keine Presse. 


= 


Per Dta. Oetar Mk. 
1,60, Quart Mk. 3.20, 
Folio Mk. 3.60. 
Schwarze Ver- 

5 vieltultiguntzs-Tinte 
80 Pf. die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin C.,2. 
18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Anfang 8 Uhr. 


Gewerbehaus. 


Donnerſtag, den 24. September: 


SSN SAAT 


von der Pelz ſchen Kapelle. 
Entree 20 Pf. 


Bekanntmachung. 


Mit Ermächtigung des Herrn Re⸗ 
gierungs-Präfidenten in Danzig wird 
der Handel mit Blumen und Kränzen am 
Todtenfeſt⸗Sonntage der Evangeliſchen 
und am Sonntage vor Allerheiligen oder, 
falls Allerheiligen auf einen Sonntag 
fällt, an dieſem Sonntage für die Dauer 
von zehn Stunden und zwar von 7 bis 
9½ Uhr Vormittags, 11½ bis 2 Uhr 
Mittags und von 3 bis 8 Uhr Nach⸗ 
mittags in der hieſigen Stadt hiermit 
geſtattet. 

Elbing, den 21. September 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


N 
72 | 


Sonntag, den 1. Oktober 1893: 
Eröffnung der Saiſon. 
eſtakt. 


Romeo und Julia, 
Trauerſpiel von Shakespeare. 
gn der Einrichtung der 
Shakespeare-Bühne zu München. 
Der Vorverkauf der Billets findet 
bereits am Sonnabend, den 30. Sept. 
Tara 10—1 und Nachm. 3—4 Uhr) 
tatt. 

Abonnement-Beſtellungen werden täg⸗ 
lich von 11 bis 2 Uhr im Theaterbureau 
entgegen genommen. Die Abonnement⸗ 
Subſcription wird am Montag, den 
2. Oktober, geſchloſſen. 


Verpachtung der Garderoben 
im Stadttheater. 
Verpachtungs⸗Termin: Freitag, den 
29. d. M., um 10 Uhr Vormittags im 
Theaterbureau. 


Liberaler Verein. 3 


Verjammiung mp | Semi 
am Mittwoch, den 27. d. Mts., Abends 8, Uhr, J 


im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 
Vortrag: „Politiſche Ueberſicht.“ 
Statutenabänderung. 
Betheiligung am Parteitage der freiſinnigen Volkspartei in Königsberg. 
Vereinsangelegenheiten. 5 


c Der Vorſtand. 
Allgemeiner Deutſcher Schulverein 


zur Erhaltung des Deutſchthums im Auslande. 


Zu dem am Sonnabend, den 30. September, Abends 7 Uhr 
im Gewerbehauſe anläßlich des Schulvereins⸗Tages des Provinzial⸗ 3 
Oſt⸗ und Weſtpreußen ſtattfindenden 3 EN 


Deutſchen Abend 


ladet 


am 20. und 21. October 1893. 


Verloosungs-Plan. 


9 i a s Gew. Werth baar 
kan f a NEE RER renn 
23500 „ 
. wage Hehe er I Verloosung von Gold- 
Bandow. Bury. Enss. Haensler. 2 a 5000 9000 » 
. ‚Schöber. Siede. und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90% E R 10300 » 
Diejenigen Mitglieder und Freunde des Vereins, die die Abficht haben 1 use . 1 10800 » 
an der am Sonnabend Vormittag unter ſachkundiger Führung ſtattfindenden haar garantirt 18 8 190 9000 » 
1 bi: 4 — theilzunehmen, werden gebeten, ſich d. 40 8 len Gegenstand oder Geld nehmen 20 N 500 9000 0 
bis ſpäteſtens Freitag, r Vormittags, bei sind. Jeder Gewinner kann den (regenstä en. 20 3 50 50 „ 
Alter Markt 12, zu melden. gs, bei Herrn Kaufmann Enss, 50 4 300 13500 » 


Original-Loose A 1 M., 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg. ER, 5 


en ee re a Beta I c 
= extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose betraute 200 4 100 18000. 


BERLIN M., 500 a 20 9000 


.n a * a =} 8 8 = 
zu Königsberg l. Pr. Dir.: Dr. J. Rockel), Bann. a Car! Heintze, Unter den Linden 3. 2995 N 1 18889 
einziges staatl. conc. Institut der Prov. Ostpr. 
Die neuen Curse beginnen am 2. October. Aufnahme jederzeit. 


Dachdeckungs⸗Geſchäft 


_ 


DZ X N Zu 


» 


Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme. 6197—259000 baar 233100 M. 


BA 2. AM Ar La för Air AAA An 


" elante Selene, A. GERLOFF, eee Sicher. 


C F 1 h — Nauen b. Berlin Elen ers No. 33. b 
x 8 = * n e ö 2 
Rn 1 5 aet ST 5 Elbing Bi 1 un 1 5 Ae zum Ziel. PN “bene IRnHee Aus > 
& re: < Für nur ark kann man obige Bezeichnung erproben. (Blumen⸗ Arrangements! » 
Dachpappen⸗ und Dachdeck⸗ Materialien: Fabrik 


I K tell Lotterie ſchon 28. September K 
Berliner Kunstausstellungs-Lotterie ſchon 28. ee . —— 
e 42000 M. Hptgw. 7000 M. 1 Origin. -Loos nur 1 M. Stoffe! se 0 
Gr. Quedlinburger Pferdelotterie, ſchon 5. Oktober. 9 8 90 Mk. pro Meter boppelbreit 
1500 Gw., Geſtgew. 32500 M., Hptgw. 1 Equipage, 4500 M. w. ganzer Anzug 4,50 Mark 


8 gegründet 1866, empfiehlt: 
1 Pappbedachungen: durch Ueberklebung, zur Wiederherſtellung alter nicht 
i mehr reparaturfähiger Pappdächer, 


dto. nach glatter, einfacher Klebe-Methode und 13 Pferde. — 1 Original-Loos nur 2, 10 NM. j ten Sachen Reſter 
dto. in einfacher A e de r Gr. Geld-Lotterie. Zieh. 6.— 7. Oktbr., 10.—11. Novbr., 14.—16. Dez. bis zu e 77055 ie 
dio. als doppellagiges Klebedach, ohne Nagelung an der 15772 Geldgew. Geſammtgw. 294000 M., Hptgew. 50000, 20000, Muſter franco. Reſter bemuftere nicht 
dt . llagi Klebed ASP. % 9 m „ ER . % 2 5 eee 9 mache Auswahlſendung. . 

o. a oppellagiges Klebedach mit Kiesſchutzdecke. Anth. n " — M., . : 8 Peagaui 
(Speriatitätl) 8 0 W Gr. Frankfurter Pferdelotterie, ſchon 11. Dftober — 12000 Gw. Julius Körner, Tuchverjandt, Pegaui.©. 


gegr. 1846. 


1 e Körperbilbung und Cum! 
Vom 2, Oktober bie 1. April dee eee 


ſchließe ich mein Geſchäft Abends 9 Uhr. Wohnung Innern Mühlendamm 
5 Nr. 28, 1. 
3 galäluas | Arke. Die Erlaubniß für die Gymnaſial⸗ 


ſchüler, ſich an unſerm Curſus betheiligen 


Holzeementdächer inc. Kieslieferung und Klempnerarbeiten. 
Schieferdächer in blau, roth, grünen Schablonen von jeder Größe. 


Umdeckung und Nendeckung von Biberſchwanzdächern. 


; von Dachpfannendächern unverſchaalt mit i we 
Eindeckung Perc 0 ſchaalt mit innerem Cement— 


Asphaltirung für Fußböden von Brauereien, Molkereien ze. 
Iſolirung von Fundamenten, Gewölben ze. g 
2 ſowie Angabe von genauern Details 1 
Koſtenauſchläge, Seitens der Fabrik gern ertheilt, Be 
Dächer auf Wunſch koſtenfrei beſichtigt, um nur wirklich praktiſche 
Arbeiten zur Ausführung zu bringen. 
Tüchtige gelernte Dachdecker unter ſtrengſter Controlle eines geprüften 


ige Porto 10 Pf., Jede Lifte 20 Pf. 


——⁵̃üʃ.3ʃ...jI 6: ia dürfen, wurde vom Herrn Gymnaſial— 


7 Direktor ertheilt. 
g Wohnungswechsel 


Hochachtungsvoll ergebenſt 
Tanz⸗ und Balletmeiſter O. Haupt 


| Unübertroffen. 
CCC T 
und Frau. 


Dachdeckermeiſters. | 
Bei directer Uebernahme der Dacharbeiten Seitens der : empfiehlt | fk hochf. Herren Reman- 
Fabrik ohne Vermittelung von Agenten leiſtet dieſelbe bei WIE 5 Moöbel-Schmüre toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
billigſter Preisnotirung für die gute Ausführung und Haltbar⸗ 5 je 1 nahme von 1200 Stück Ci⸗ 
keit des Materials eine Garantie bis zu 30 Jahren. — gewogenes Pfund Mk. 3,60 — 2 Od hel- Frauen garren. Verl. Sie ſofort 
IE Sfrum fi oll en 5 Ses bel Qualen Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 
er 1 1 garöi Suche für eine kräftige, mit guten 

* 1 Gazsinenhalter { 
— ea sr . Geppieh- Franzen Zeugniſſen verſehene : 
Bei der Auslooſung der Türkiſchen Eiſenbahnlooſe ift ein pp Meierin 


Deppich Morten 


Verlust uninöglich, weil jedes Loos gewinnt. 


Jährlich finden 6 Ziehungen ſtatt. 


Hüfte Ziehung am 1. October d. Js. 


Bei gänzlichem Schluß der Lotterie muß jedes Loos mit mindeſtens 
400 Franes gezogen ſein, außerdem gelangen alljährlich 300 Gewinne, 
darunter 3 x 600000 Francs, 3 * 300000 Francs de. ꝛc. (genauer Plan 
auf Verlangen gratis) zur Entſcheidung. Die Gewinne dieſer Lotterie, 
welche überall erlaubt iſt, werden in Gold mit ca. 60 % ausgezahlt. Die 
Liſte erſcheint in faſt allen Zeitungen, wird aber auch gratis zugeſandt. 


Einzahlung auf ein ganzes Loos monatlich 5 Mark 
bei ſofortigem vollen Gewinnanſpruch. 
Rothe Kreuzlooſe find erſchienen u. werden inel. Liſte à 31 
1 verjanbt. Ju dieſer e werde bei genügender Beten 
meine beliebten Geſellſchaftsſpiele wieder eröffnen. Gefl. Aufträge auf Be⸗ 
theiligungsſcheine (100 verſch. Nummern enth.) zum Preiſe von 5,25 M. 
incl. Porto u. Liſte ſchon jetzt, am bequemſten per Poſtanweiſung, erbeten. 


Bankgeschäft von Schereck, 15% 
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Frankfurter Pferde⸗Lotterie. 


von gleich oder ſpäter Stellung, am 
liebſten in einer Dampfmolkerei, wo 


gekäſ't wird. 
Boettcher, 
Pierlawken bei Soldau Oſtpr. 
kv... ̃ ĩ ‚—— ˖ 


finden bei der 

uhrleute Erdabfuhr vom 

au neben dem Engl. Hauſe dauernde 
Beſchäftigung. 
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Mäkel-Wollen © 
en 
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Hüchen-Dorten 
in sehr hübschen Mustern 
Alexander Müller. 


zu 
allgemein aet R 


orsettes, 
vorzügliche Fagons, 
empfiehlt 


Alexander Müller. 


Pilligsten Preisen. 
Ra ee 


Alexander Müller. 


Die Königsberger Tourdampfer 
„Express“ und wm legen 
Freitag, den 29. d. Mits., zum 


— Gine kleinere freundliche] Letzten mae ve Kahl⸗ 
Wohnung in der Herrenſtraße berg an. 


Meine allgemein anehannt 55 zu vermiethen. 
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ee 1 ältere ſelbſtſt. Wirthin mit 
guten Zeugniſſen ſucht Stellung von ſo⸗ 


4 1 Berlin C. 19, 
8 a Richar d Schr öder, Spittelmarkt 8/9. gleich oder ſpäter. Gefl. Offerten unter 


D car. 1871. rr A 228 au b e. d. Zig. erbeten. 


verkaufe, um damit vollständig zu räumen, 
bedeutend unter dem Kostenpreise. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 228. 


9 . 
William. 
Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


von 
3 Freiin von Spaettgen. 


Fü ft 3 Kapit er verboten, 
Unfte apitel. 

Am nächſten Morgen *: Iſabel Burton 
war kaum aus dem zu ebener Erde gelegenen 
Speiſezimmer heraufgekommen — ließ ſich 
Frank Harvey bei ihr melden. Sally, ihre 
alte Amme, die nun den Poſten einer Kammer⸗ 
frau vertrat, war es, die den Beſuch ankündigte. 
Dabei erhielt aber die Dienerin den Befehl, 
das Kleid für die Office bereit zu legen, indem 
Miß Burton noch vor 10 Uhr nach der unte⸗ 
ren Stadt zu fahren wünſchte. 

Sally, eine auf Haiti geborene, ziemlich 
dunkle Negerin von vielleicht 55 Jahren, hing 
mit faſt abgöttiſcher Liebe und Verehrung an 
der ſchönen Herrin. Der frühe Tod von 
Iſabel's Mutter hatte ihr auch manches Recht 
und eine gewiſſe Vertraulichkeit geſtattet, da ſie 
allein es am Beſten verſtanden, das lebhafte 
reizbare Kind zu behandeln und zu beruhigen. 
Und ebenſo ſpäter noch, als die angehende, junge 
Dame längſt in die Penſion gekommen war und 
nur für längere oder kürzere Beſuche in's 
Vaterhaus zurückkehrte, wurde Sally ſtets mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Das gutmüthige, 
braune Geſicht lachte und weinte mit ihrem 
Oleblinge, und noch heute verſtand die Negerin 
jede Miene im Antlitz der Gebieterin zu deuten; 


Herz bewegt. ſie, ob Freude, ob Schmerz das 


eit einige g 
wohrge nenne daß date Sally daher ſchon 


bildeten ſich 


andſpiegel 
Kamme durch das 


lockige Haar, über die Schulter 
7 der Alten verſchiedene kleine 
Aufträge ertheilte. 

„Miß Burton haben mir aber noch nicht 
gejagt, wohin ich Mr. Frank führen ſoll 
fragte die Negerin, dabei der Herrin Züge im 


Elbing, den 28. September. 


nun herzlich lachend, 


1893. 


Spiegel ſcharf beobachtend. 
in der Halle.“ 

„Ja ſo. Gut, führe ihn in mein Boudoir!“ 
entgegnete das junge Mädchen, indem ſie die 
Stirn ein wenig in Falten zog. 

„Aber weshalb ſiehſt Du mich ſo ſonderbar 
prüfend an, alte Sally? Ich ſollte wohl 
meinen, Du müßteſt es ſeit 24 Jahren genau 
wiſſen, wie Iſabel Burton ausſchaut. Findeſt 
Du etwas Beſonderes an mir auszuſetzen, wie? 

„Ach ja — ach nein, Miß Bell! Sie 
haben 

„ . . jetzt einen jo anderen Ausdruck in 
Ihrem lieben Geſicht,“ fuhr die Dienerin 
ere fort. „Oft bilde ich mir ein, ein 
chwerer Kummer bedrücke Sie, wenn Ihre 
Augen gar ſo müde und traurig in's Leere 
ſtarren. Oft auch ſpreche ich eine lange Weile 
mit Ihnen — Sie ſagen wohl Ja oder Nein 
dazu, aber ich bin feſt überzeugt, daß Sie nicht 
ein Wort von Allem gehört oder verſtanden 
haben.“ 

„Unſinn!“ 


„Er wartet unten 


erwiderte das junge Mädchen 
indem ſie der kleinen 
rundlichen Perſon koſend die Schulter klopfte. 
„Was ſch da für einen Aufpaſſer an Dir habe, 
da ſchau mal an! Weißt Du Sally, ich hatte 
das vergangene Jahr wirklich zu viel gearbeitet! 
Es ging doch wohl über meine Kräfte; ſolch 
geiſtige Anſtrengungen ſind eben nicht für eine 
Frau. Dazu der Tod meines guten Roſt; kurz, 
ich ſehe jetzt erſt, ſeit Mr. William mir die 
Laſt und die Verantwortung abnimmt, was für 
ein Werk ich meinem armen Kopfe zugemuthet 


e. 

Mit einem etwas ſcheuen Seltenblicke warf 
die Negerin dazwiſchen: 3 

„Wenn Ihnen nur Mr. Frank dabei auch 
ein wenig an die Hand gehen wollte; das wäre 
doch wohl das Natürlichere!“ : 

„Der Himmel behüte mich davor; das wäre 
ein Unglück für die Firma!“ entfubr es unbe⸗ 
dacht Miß Burton's Lippen. „Mr. Frank 
etablirt ſich ja übrigens jetzt ſelbſt, das heißt, 
er betheiligt ſich bei einem großen Unternehmen. 
Dort wird er vollauf zu thun haben,“ fügte ſie 
ſchnell hinzu. 

Sally riß die runden Augen auf. 

„So Das iſt ja ſehr gut. Wenn er doch 
auch ſo thätig werden wollte wie Mr. William! 
Ja, der iſt ein ſelten tüchtiger und geſcheuter 
Menſch. Das ſagt jeder. Hier im Hauſe 


ſchwärmt alles für ihn, und die Herren in der 
Office ſollen ſchon geäußert haben, den könne 
man ſich zum Muſter nehmen, der überträfe 
noch den alten Roſt. Gott hab' ihn ſelig!“ 

„Das ſagt man alſo?“ äußerte Miß Burton 
gedankenvoll, dabei ein wenig erröthend, weil 
fie ſich in dieſem Momente Brown's gehäſſiger 
Worte erinnerte. 

„Und was für ein feiner Gentleman er 
iſt — immer freundlich und gefällig gegen 
Jedermann! Das iſt das Wahre,“ fuhr Sally 
in faſt jugendlicher Lebendigkeit ſort. „Denken 
Sie, Miß Burton, neulich gab es der Zufall, 
daß wir beide, Mr. William und ich, zugleich 
die Treppe hinauf wollten. Werden Sie es 
glauben, daß er zuerſt ging, wie es ihm wohl 
zugekommen wäre? Nein, Gott bewahre! Er 
ſtellte ſich förmlich in Poſitur und ließ mich 
alte Perſon wie eine Dame an ſich vorüber. 

Iſabel lachte hell auf. 

In demſelben Moment wurde ſtark an die 
Thür geklopft, welche nach dem Boudoir führte, 
ſodaß Sally erſchreckt zuſammenfuhr. Indeß 
die Herrin beruhigte ſie, indem ſie ſagte: 

„Das iſt Mr. Frank; er iſt ungeduldig ge⸗ 
worden. Wir haben ihn auch gar zu lange 
warten laſſen. Gut, ſage ihm, daß ich ſofort 
komme, Sally!“ 

Allein das junge Mädchen zögerte doch noch 
einige Sekunden, ehe ſie die Schwelle des 
Nebenzimmers überſchritt. War es doch das 
erſte Mal, daß ſie den Verlobten nach den ihr 
durch William gewordenen Enthüllungen wieder- 
ſehen ſollte. se N Armen kam ihr 

artende ſogleich entgegen. 
8 Wen n Wie lange habe ich Dich 
nicht geſehen! Die Sehnſucht läßt mir feine 
Ruhe. Untröſtlich war ich, als Brown mir 
geſtern Abend mittheilte, Du ſeieſt unwohl. 
Biſt Du heute wieder ganz friſch? Haft Du 
lafen?“ 
1 en ich heſtig und ſuchte durch eine 
geſchickte Wendung ſeinen Zärtlichkeiten zu ent⸗ 


BE Bell, was iſt Dir? Schon wieder 


ü Laune?“ 

nl Sue ſagte nichts; doch hatte ihr ſchönes 
Geſicht jetzt einen kalten, entſchloſſenen Ausdruck 
angenommen. Mr. Harvey fuhr grollend 


fort: 5 0 

ißt Du, ich finde, Du behandelſt mich 
ſeit ra Zeit ſehr Ihlecht ; Du ſtößeſt mich 
ja förmlich ab! Was ſoll das eigentlich heißen, 


Se orhelt, ich bin nie anders geweſen! Das 
büldeſt Du Dir ein. Duäle mich doch nicht mit 
dergleichen Lappalien, während ich den Kopf 
mit anderen Dingen voll habe!“ bedeutete ihn 
die Braut verweiſend. „Beſonders heute, wo 
ich Ernſtes und Wichtiges mit Dir beſprechen 
will. Setzen wir uns! Sie ſchob ihm einen 
Seſſel zu. „Und ich bitte Dich, mir nun auf⸗ 
merkſam zuzuhören!“ 


„Biſt Du ſchon mit Dir zu Rathe ge⸗ 


gangen? Haſt Du darüber nachgedacht, was 

ich Dir geſtern ſagte, mein Herz? Willſt Du 

mir meine Bitte erfüllen?“ 

10 Er fragte haſtig und blickte ſie dabei ängſt⸗ 
an 


„Ja, Frank! Ich bin zu dem Entſchluſſe 
geben Dir das gewünſchte Kapital zu 
geben. 

Das Aufleuchten in ſeinen Augen, gleichſam 
ein Ausdruck großer Freude, konnte Miß Bur⸗ 
ton unmöglich verborgen bleiben. Doch fuhr 
fie, obſchon ihr Herz leidenſchaſtlich klopfte, 
ruhig und gemeſſen fort: 

„Die Summe von 40.000 Dollars gebe ich 
Dir alſo, weil ich das Vertrauen in Dich ſetze, 
daß Du von nun ab redlich und fleißig ar⸗ 
beiten willſt. Glaube mir, Frank, Du wirſt 
Freude und Intereſſe finden an Deinem Be⸗ 
ruf: denn es iſt etwas Schönes, ganz auf 
eigenen Füßen zu ſtehen. Die bisherige Ab⸗ 
hängigkeit von Deinem Vater mußte Dich oft 
bedrüden.“ Mr. Harvey nickte nur dazu. 
„Und es iſt mir auch eine ſo große Freude, 
Deinen verehrten Eltern dieſen Wunſch er⸗ 
fuͤllen zu können,“ ſetzte ſie in herzlicher Weiſe 
hinzu. „Nicht wahr, Frank, Du denkſt künftig 
bei allem, was Du thuſt und unternimmſt, auch 
wenn Du anfänglich mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben ſollteſt, an Deine Eltern 
und ... fie wollte jagen: „an mich;“ doch 
mar es ihr zu Muthe, als ſchnüre ihr eine 
ic m 725 Kehle — „und bringſt 

nen gern ein kleines * i 
ſiatt defſen. Opfer?“ ergänzte ſie 

In Gedanken verloren hatte Mr. Harvey 
dageſeſſen. Bei Miß Burton's letzter Frage 
— das übrige war ihm wohl größentheils ent= 
gangen — fuhr er aber plötzlich auf und x): 

O gewiß, Bell, ich thue alles, was Du 
Wirklich, unſagbar dankbar bin ich 
Dir. Du haſt ein edles, großes Herz und ver⸗ 
ſtehſt die Schwachheiten und Fehler der 
Menſchen richtig und gerecht zu beurtheilen. 
Immer biſt Du freigebig ohne kleinliche 
Bedenken, ohne langweilige Wenn und 


Aber.“ 

Wie elektriſirt ſprang er empor und llef 
einige Male durch das Zimmer. Kopſſchüttelnd 
ſchaute das junge Mädchen ihm nach. Dann 
Sa blieb er vor ihr ſtehen und ſagte ſchmei⸗ 


„Schön! Das wäre alſo ſoweit in Ord⸗ 
nung. Aber wann — wann bekomme ich das 
Geld, mein geliebtes Bräutchen?“ 

„Hat es denn ſolche Eile?“ gab ſie ihm 
ſcheindar ruhig zurück, ohne ſein aufgeregtes 


verlangſt. 


Weſen bemerken zu wollen. 
ae Bell! bs bat allerdings Elle, indem 
ich Smith und Comp. bis Montag eine Ant⸗ 


wort verſprochen habe, und jo könnte ich ja 
bei dieſer Gelegenheit die Sache bald in Orb⸗ 
nung bringen. Wenn Du geſtatteſt, komme ich 
nachher mit Dir in die Geſchäfts⸗Office und 
Du händigſt mir den Betrag ein. Nicht Bell? 


Hoffentlich Haft Du Mr. William nichts von 
unſerem Abkommen geſagt? Dieſer vortreffliche, 
weiſe Rechenmeiſter würde am Ende dazwiſchen 
treten, Dich vielleicht gar davon abzubringen 
verſuchen.“ 3 

„Mr. William mußte davon in Kenntniß 
geſetzt werden, da jetzt alles Geld durch ſeine 
Hände geht. Ich ſprach ihn geſtern hier dar⸗ 
über etwa eine halbe Stunde, nachdem Du 
fort warſt,“ erwiderte ſie ohne aufzublicken. 

„Fatal! Wie kannſt Du Dich auch ſo binden, 
Bell? Das verſtehe ich abſolut nicht. Der Kerl 
iſt ohnedies anmaßend genug,“ rief Mr. Frank 
verächtlich. „Giebt er ſich doch airs, als ob — 
pardon, ich wollte ſagen: der edle Deutſche!“ 
ſügte er, nach ihren finſteren Zügen ſchielend, 
raſch begütigend hinzu. 

Sichtlich kämpfte Miß Burton, ihre Faſſung 
zu bewahren, ſagte aber, indem fie aufſtand, 
völlig ruhig: 

„Ich dulde von keiner Seite eine Ein⸗ 
miſchung in meine Privatangelegenheiten und 
glaubte, das wüßteſt Du hinlänglich, Frank 
Harvey! Uebrigens kann ich Dich heute in der 
Dffice nicht gebrauchen. Hole Dir den Check 
dieſen Vormittag hier bei mir ab!“ 

„All right! Deine Wünſche ſind mir ſtets 
Befehl! Meiner holden Braut mich gefällig 
zu erweiſen, iſt des armen Frank Lebensziel,“ 
entgegnete er pathetiſch. Allein ein wenig klangen 
ſeine Worte doch wie Ironie. „Leb' wohl, 
Iſabel! Ich will Dich ſomit nicht länger 
ſtören.“ Eine ihrer Hände erfaſſend, drückte er 
ſie kräftig an die Bruſt. „Und noch tauſend⸗ 
un enge ar 5 

„Bitte, la as! u weißt, daß ich ſolche 
überſchwänglichen Gefühlsausbrüche ni 1 — 
Doch warte noch zwei Minuten, Frank! Ich 
möchte Dir etwas zeigen, worüber Du mich 
vielleicht aufklären kannſt“, verſetzte Miß Burton, 
ihn jetzt ſcharf ſixirend. f 

„Nun, was denn?“ fragte der junge Mann 
in etwas unſicherem Tone. 

Sie zog ein Papier aus der Taſche und 


ine es ihm. Nicht einen Blick verwandte fie 
ele en als ſeinem Geſichte, während ſie ſo 


als möglich ſprach: 
d 1% geſtern hier auf dem Teppich 


denken ſoll? ? gern wiſſen, was ich davon 


m erſten Momente gli 

einem auf friſcher That de a En 
Wie geiſtesabweſend ſtarrte er auf die feinen 
Schriftzüge des Briefchens und eine fahle 
Bläſſe bezog ſein Antlitz. Iſabel wußte 161 
ſchon genug, und das wilde Pochen ihres 
Herzens ließ fortan mehr auf Freude als auf 
trübe Befürchtungen ſchließen. 1 einmel 
darüber dachte fie nach, wie es eee 
Entdeckung ihr jo wenig Sorge und Beirü 5 
verurſachte; einzig nur war ſie betroffen, 1 i 
fie William Unrecht gethan und wie es wo 
möglich geweſen war, an ihm zu zweifeln. 

Nach und nach indeß gewann der junge 


Amerikaner ſeine Faſſung wieder und mit der 
ganzen intriguanten Schlauheit ſeines Charakters 
kombinirte er folgendermaßen: William war 
eine halbe Stunde nach ihm in dem Boudolr 
geweſen, was Miß Burton ihm ſelbſt verrathen 
batte. Konnte nicht dleſer ebenſo gut das 
Billet verloren haben? War das nicht zugleich 
die prächtigſte Gelegenheit, den fatalen Deutschen, 
ſobald erſt der Verdacht auf ihn gelenkt worden, 
vielleicht auf immer unſchädlich zu machen? 
Denn, wie er Iſabel's ſtrenge Anſichten kannte, 
vergab fie dergleichen nicht; wenigſtens konnte 
ſie von ihrem Geſchäftsführer erwarten, daß er 
ſo rückſichtsvoll ſich zeige, ſeine Liebesbriefe 
nicht in ihrem Boudoir zu verlieren. 

Eine wunderbar gelungene Miene gekränkter 
Unſchuld annehmend, rief Mr. Frank anſcheinend 
empört: 

„Biſt Du närriſch geworden, Bell? Was 
habe ich mit dieſem Wiſch zu thun?“ Wüthend 
ſchleuderte er das Papier auf den Tiſch. „Ich 
dächte doch, Du kennſt mich jetzt hinlänglich, 
kennſt meine treue und zärtliche Liebe zu Dir! 
Wie kamſt Du daher auf dieſen häßlichen, 
ſchwarzen Verdacht? Pfui, ſchäme Dich, das 
habe ich Dir wahrlich nicht zugetraut!“ 

Einer Nemeſis gleich, aus den dunkelblauen 
Augen Flammen ſprühend, ſtand das junge 
Mädchen vor ihm und erwiderte kein Wort. 
Während jedoch Frank Harvey dieſe Sätze laut 
und heftig hervorſtieß, hatte die Thüre nach 
dem Vorſaal ſich unhörbar geöffnet und in die 
Spalte legte ſich Brown's dunkles Geſicht. 

„Warum trifft gerade mich Dein Verdacht?“ 

ſchrie der junge Mann ſeine Braut, welche noch 
immer regungslos an einem Seſſel lehnte, 
zornig an, indem er deren Ruhe zu ſeinen 
Gunſten auslegen zu dürfen meinte. „Bell, 
mein Liebling! wie kannſt Du mir ſo etwas 
anthun? Unmöglich iſt es doch, daß Du an 
meiner Treue zweifelſt!“ 
„Du weißt alſo nichts von dieſem ſaubern 
Briefe, Frank?“ ſagte Iſabel kurz, während 
ſie an den Tiſch trat und das Papier raſch 
wieder in die Taſche ſenkte. 

„Bei meiner Seele, ich habe keine Ahnung 
davon!“ 

„Gut! Wie aber erklärſt Du mir dann 
dieſen Fund hier auf dem Teppich in meinem 
Zimmer?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Die hohen Gehälter engliſcher 
Staatsbeamten. Man ſchreibt uns: „Daily 
hronicle“ veröffentlichte jüngſt eine lange 
Liſte der Penſionen, Gehälter, der Solds und 
der Löhnungen, die einige Lords erhalten, und 
nannte ſie die ſchwarze Liſte. Viele von dieſen 
Lords, die ihr Geſchäft verſtehen, haben ver⸗ 
langt, daß ihr jährliches Einkommen kapitaliſirt 


und verzinft werde, und da ihrem Wunſche 
bereitwilligſt Folge geleiſtet wurde, haben ſie 
jetzt auf einmal hübſche Summen ausgezahlt 
bekommen. Der Groß⸗Falkenier z. B., der 
Herzog von Sant' Albans, hat anſtatt 985 
Pfd. Sterl. jährlich jetzt auf ein Mal 18,335 
Pfd. Sterl. (366,700 Mk.) eingeſteckt. Lord 
Wolſeley, der den Sold eines kommandirenden 
Generals der Streitkräfte in Irland bezieht, 
erhielt gleichfalls auf ein Mal — 55,000 Pfd. 
Sterl. Der „arme“ Herzog von Norfolk, das 
Haupt der engliſchen Katholiken, erhielt un⸗ 
gefähr 1600 Pfd. Sterl. anſtatt der 60, die 
er jährlich man weiß nicht recht wofür? bezieht 
u. ſ. w. Auch unter den Gehältern, die für 
wirkliche Leiſtungen gezahlt werden, ſind manche 
ſehr bedeutend. Der Herzog von Cambridge 
wird als Feldmarſchall mit 6000 Pfd. Sterl. 
bezahlt, außer den 12,000, die er als Mitglied 
des königlichen Hauſes erhält. Der Herzog 
von Connaught, der Sohn der Königin, deſſen 
Ernennung zum Chef des Lagers in Alderſhot 
dieſer Tage ein ſo großes Aufſehen erregte, 
erhält als General ungefähr 3000 Pfd. Sterl., 
außerdem 25,000 aus der königlichen Zivilliſte. 
Der Vizekönig von Irland hat 22,700 Pfd. 
Sterl. jährlich; Lord Dufferin, der Geſandte 
in Paris, 9200; die Miniſter von 2000 bis 
5000; die Richter von 4000 bis 8000; der 
Geſandte in Rom 8040; die höheren Offiziere 
1000 bis 2000; die Admiräle von 950 bis 
2000. Dann kommen noch die verſchiedenen 
Penſionen von 2700 bis 5000 für die Richter; 
von 2000 bis 3000 für die Generäle und | 
zuletzt die Lohnzahlungen für geiſtreiche politiſche 

Dienſte, die mit 1300, 1700 oder 2000 Pfd. 

Sterl. bezahlt werden. 

— Der redſel'ge Tisza. Im „Pefti 

Hirlap“ finden wir folgende heitere Skizze 

über den früheren ungariſchen Miniſterpräſi⸗ 

denten Tisza: Ueber Ungarns „alten Mann“ 

kann man Stunden lang ſich den Kopf zer⸗ 

brechen: ob er beſſer zu reden verſtanden hat, 

oder ob er beſſer zu ſchweigen verſteht? Und 

doch, — als er am Montag von Güns heim⸗ 

kehrte, attackirten ihn beim Souper ſeine Ab: 

geordneten⸗Kollegen, um ihn zu „interviewen“. 

„Was iſt geſ ehen * fragten ihrer Zehn 

zumal. „Es iſt geſchehen,“ erwiderte er 

ruhig. „Und wie iſt es verlaufen?“ Er 

blinzelte und betrachtete die Adern auf ſeiner 

Handfläche. „Nun, ſo wie gewöhnlich.“ „Nun, 

und was hat der deutſche Kaiſer mit Dir 

geſprochen, Exzellenz?“ „Er hat Das und 

Jenes gefragt,“ erwiderte er phlegmatiſch. 

„Und was haft Du ihm gejagt?” Er ſchlug 

die Aſche von ſeiner Cigarre, und fuhr mit 

dem Tafeltuch über ſeinen Teller und ſagte: „Das 


— — — — u ——ñʒñ3y.— — — — — 4 | iii, 


Eine und das Andere.“ Nach dieſen nagel⸗ 
neuen Nachrichten rückte die Tiſchgeſellſchaft 
mit ihren Informationen und Eindrücken 
heraus; die Juden in Ungarn ſeien wegen der 
königlichen Antwort verſtimmt: die oppoſitio⸗ 
nellen Blätter ſeien in fieberhafter Aufregung 
wegen der den Munizipien ertheilten Antwort; 
ſie rüſten zu einem erbitterten Kampf gegen 
die Regierung und die Sache könne ſehr 
ſchlimm werden .. „Wie denkſt Du in 
dieſer Sache, Exzellenz?“ Tisza ließ den 
Kopf ſinken, legte Meſſer und Gabel aus der 
Hand und ſchien über das Gehörte nachzu⸗ 
denken. „Na, na!“ ſagte er dann. — „Na, 
na!“ ſagte er noch einmal. Dann ergriff er 
langſam und ruhig ſeine Gabel und ſtach ſie 
in ſein Beefſteack. Im nächſten Augenblick 
begann er zu eſſen und — aus war es mit 
ſeiner Mittheilſamkeit. 

— Peter der Große in Paris. 
Gelegentlich des Beſuches der ruſſiſchen Flotte 
wird an die Reiſe erinnert, die Peter der 
Große im Jahre 1717 nach Frankreich unter⸗ 
nahm. Der Zar kam am 7. Mai d. J. in 
Begleitung von 300 Grenadieren im Louvre 
in Paris an. Am 10. Mai beſuchte ihn der 
König, den der Zar umarmte und küßte. 
Er ſtreichelte deſſen blondes Haar und war 
ſichtlich erfreut, einen „ſo ſchönen“ Fürſten 
zu ſehen. Am folgenden Tage erwiderte er 
den Beſuch in den Tuilerien. Am 14. Mai 
beſichtigte er das Invaliden⸗Hotel, wo ihn die 
alten Soldaten in voller Rüftung empfingen. 
Am 16. begab er ſich nach Fontainebleau, 
wohin ihn der Graf von Toulouſe begleitete, 
und am 19. befuchte er Verſailles. . 1 
war großer Empfang im Palais du Luxem⸗ 
bourg, wo die Herzogin von Berry den Zaren 
feierte. Auch St. Cloud beſuchte er, wo ihn 
der Herzog von Orleans empfing. 


Heiteres. 

„ lumgaugen.] Arzt: „. .. Sie 
dürfen alſo Ihrem Mann von jetzt ab jeden 
Tag ein Gläschen Bier geben — verſtanden?!“ 
— Frau: „Jawohl, Herr Doktor, jeden Tag 
ein Gläschen!?“ — Arzt (nach 8 Tagen): 
„Na, Sie ſind doch hoffentlich bei dem einen 
Gläschen ſtehen geblieben, das 1 Ihrem 
Mann pro Tag erlaubt hatte?“ — Frau: 
„Selbſtverſtändlich, Herr Doktor .. aber 
auf die nächften vier Wochen iſt er ſchon im 
Vorſchuß!“ 

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 

in Elbing. 
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